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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an -
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin -
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen -
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu -
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei -
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü -
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in -
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Schmitz, Ri chard - "Es war noch nicht
Hei li ger Geist" (Jo han nes 7,39)
Es war am letz ten Ta ge des Laub hüt ten fes tes, als Je sus in die fei ern de
Men ge hin ein rief: „Wen da dürs tet, der kom me zu mir und trin ke! Wer
an mich glaubt, wie die Schrift sagt, von des Lei be wer den Strö me le ben -
di gen Was sers flie ßen“ (Vers 38). Jo han nes be merkt er läu ternd hier zu:
„Das sag te er aber von dem Geist, wel chen emp fan gen soll ten, so an ihn
glau ben; denn der Hei li ge Geist war noch nicht da, denn Je sus war noch
nicht ver klärt“ (Vers 39). - Ue ber die se Zwi schen be mer kung wird oft all -
zu schnell hin weg ge le sen. Sie hat aber et was zu sa gen. Ver an laßt ist sie
durch die zwei te Ver hei ßung Je su, die über die ers te weit hin aus geht. Es
wird in ihr et was ge sagt, was im na tür li chen Le ben sei nes glei chen nicht
hat: der Dürs ten de wer de durch die Wun der kraft des Was sers, das er ge -
trun ken, wie der selbst zu ei nem Quell brun nen! Wohl hat te Je sus auch der
Sa ma ri te rin Ka pi tel 4,14 die sen sel ben Ge dan ken aus ge spro chen, je doch
da hin, daß das le ben di ge Was ser, das er ihr spen de, zur spru deln den
Quel le für sie selbst wer de. Nun aber nimmt die Ver hei ßung ei ne Rich -
tung, die die Jün ger über ra schen muß te, da Je sus in die ser All ge mein heit
und Reich wei te bis her nicht ge spro chen hat te - re de te er doch jetzt von
„Strö men“ le ben di gen Was sers, die da zu von „den Glau ben den aus ge hen
wer den“ auf an de re. Es ist ver ständ lich, daß sich Jo han nes zu der obi gen
Er läu te rung ver an laßt ge se hen hat.

Ob die Jün ger jetzt schon den Herrn ver stan den ha ben, ist nicht ge sagt.
Er hat te oft von ge heim nis vol len Din gen ge re det, die sie erst spä ter er -
kann ten. So wird es auch dies mal der Fall ge we sen sein. Als nun Jo han -
nes spä ter sein Evan ge li um nie der schrieb, hat er es für nö tig ge hal ten, in
ei ner Ein schal tung den Le sern den Sinn je ner Wor te zu deu ten. Er be -
merkt: „Das sag te er aber von dem Geist…; denn es war noch nicht Hei -
li ger Geist“ (wört lich).
Die ser er läu tern de Nach satz fin det un se re Auf merk sam keit. Was hier Jo -
han nes sa gen will, ist klar. Nicht will er ver nei nen das inner gött li che Da -
sein des Hei li gen Geis tes von Ewig keit, noch des sen bis he ri ge Wirk sam -
keit in der Men schen welt; hat te er doch auch Ka pi tel 1,32 ge sagt, daß
der Täu fer ge se hen ha be, wie „der Hei li ge Geist her ab fuhr auf Je sus“,
um auf ihm zu blei ben. Der Sinn der Wor te ist ein fach der, daß all da, wo
Je sus am Laub hüt ten fest die ein gangs wie der ge ge be nen Wor te re de te,
der Hei li ge Geist „noch nicht“ aus ge gos sen war, und er „noch nicht“ die
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Nach folg schaft Je su in der Wei ter füh rung des Heils wer kes Got tes auf
die ser Er de an ge tre ten hat te.

Die Mensch wer dung des Soh nes Got tes war der ers te gro ße ge schicht li -
che Ein schnitt auf ein Neu es hin, wo ein Um bruch er folg te, der Him mel
und Er de in Be we gung setz te, ei ne Um wäl zung, die Gott und Men schen
wie der zu sam men brach te und den Herr schafts an sprü chen Sa tans ein En -
de be rei te te. Zug um Zug er folg te (dies war der zwei te gro ße ge schicht li -
che Ein schnitt) die Sen dung des Hei li gen Geis tes und da mit die Be sitz er -
grei fung der Herr schafts macht, und zwar von in nen her aus, die nach
Recht und Ge bühr dem Got tes- und Men schen sohn zu fal len. Die se bei -
den Ein schnit te tre ten auch in den hei li gen Be rich ten deut lich her vor.
Ein mal heißt es: „Da aber die Zeit er fül let war, sand te Gott sei nen Sohn“
(Ga la ter 3,4), und zum an dern: „Als der Tag der Pfings ten er füllt war, …
wur den al le voll Hei li gen Geis tes“ (Apo stel ge schich te 2,1.4). - Gott hat
für al les sei ne be stimm ten Zei ten, die er in sei nem Rat ge setzt (Ha ba kuk
2,3; Apo stel ge schich te 1,7), und al le Ge schich te ent fal tet sich nach die -
sem sei nem ewi gen Plan. So weit er zur Aus füh rung kommt, ge hört er
der Ge schich te an; er ist da mit aus der Ewig keit in die Zeit hin über ge tre -
ten; was bis lang ver bor gen ge we sen, ist of fen kun dig in die Er schei nung
ge kom men. Der ewi ge Gott kann un be scha det sei ner Macht fül le sich be -
schrän ken, und er tut es, da mit sein Rat um so herr li cher an den Tag
kom me. Das „Noch nicht“ wird zu ei nem „Nun aber“; dies „Nun“ ist
aber ei ne fes te Grund la ge, die bis in un end li che Zei ten be ste hen bleibt
und auf der neue, ewi ge Din ge sich wie der auf bau en. Wie stürzt et was
wie der zu sam men, was sein Rat er dacht und zu we ge ge bracht. Wun der -
ba rer Gott!
Mit je nen gro ßen Heils ta ten Got tes in der Sen dung sei nes Soh nes und
des Hei li gen Geis tes ist der letz te Ab schnitt der gött li chen Heils ge -
schich te mit dem Men schen ein ge lei tet. Was bis her nur ge weis sagt, ist
Wirk lich keit ge wor den. Was als Be schluß von Ewig keit her vor Gott
stand, ge hört der Ge schich te an. Der Um schwung gött li cher Be zie hun -
gen zum Men schen ist voll zo gen und von Gott sel ber an er kannt. Nie
wie der kann das, was ge sche hen, ver wischt wer den; es ist in Gel tung und
Wirk sam keit ge tre ten, das al le künf ti gen Aeo ne um spannt.

Der Schlüs sel zum Ver ständ nis ist uns von Jo han nes in obi ger Ein schal -
tung ge ge ben. Er fügt hin zu: „Denn Je sus war noch nicht ver klärt“. Die
Sen dung des Geis tes ist ei ne Frucht des Op fer to des und ei ne Tat des Er -
höh ten, ein Aus fluß der Rech te, in die er ein ge tre ten: er ist als Gott -
mensch der In ha ber al ler Got tes fül le ge wor den (Ko los ser 2,9). Die se
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hin ein zu lei ten in die Mensch heit, de ren Glied er ge wor den, ist der
Zweck der Er lö sung. In dem er ein Fluch ward, kann der „Se gen Abra -
hams“ her nie der ge hen und der „ver hei ße ne Geist“ ge spen det wer den.
Der Se gen Abra hams gip felt im Hei li gen Geist; die ser ist nicht nur „ei -
ne“ Ga be, son dern „die“ Ga be, die al le an de ren ein schließt und die se erst
ver mit telt. Nichts Neu es fügt der Hei li ge Geist hin zu, er schöpft aus der
Chris tus fül le, die voll kom men ist.

Die Sen dung des Hei li gen Geis tes ist die höchs te und da mit letz te Of fen -
ba rung Got tes. Das Werk des Soh nes fin det in ihr sei nen krö nen den Ab -
schluß. Ue ber den Hei li gen Geist hin aus hat Gott zur Ret tung und Voll -
en dung nichts mehr ein zu set zen. Al le Mit tel zur Welter lö sung sind da mit
er schöpft. Auf die Haus hal tung des Geis tes kann ei ne wei te re nicht mehr
kom men. Die Aus ein an der set zung mit Sa tan und Sün de ist ei ne voll stän -
di ge. Sa tan ist ver nich tend ge trof fen; sei ne Wer ke sind auf ge löst (1. Jo -
han nes 3,8). Der Hei li ge Geist bringt dies im Men schen selbst zum Voll -
zug und voll en de ten Ab schluß.
Mit die ser höchs ten Got tes of fen ba rung in der Sen dung des Geis tes geht
Hand in Hand die Ver hei ßung der höchs ten Wür de an die Er lös ten, die
nicht mehr über stei gert wer den kann, näm lich „Söh ne Got tes“ zu sein.
Da mit ist er wie sen, daß das Heil voll kom men ist und Gott auf’s gan ze
geht: „Weil wir Söh ne sind, hat Gott ge sandt den Geist sei nes Soh nes in
eu re Her zen, der schreit: Ab ba, lie ber Va ter“ (Ga la ter 4,6). Nicht ist die
Soh nesstel lung ei ne Wür de, die erst künf tig ein tritt, son dern in die vom
ers ten Au gen blick der Glau bens an nah me ab je mand ein ge setzt wird.
Durch den Hei li gen Geist sind wir hier schon hof fä hig ge macht, nicht
min der, als es in der Voll en dung sein wird. Er nimmt aus dem Vol len;
denn er be sitzt un ein ge schränk te Ver fü gungs macht über die Schät ze des
Soh nes. Das ist es auch, was Je sus auf dem Laub hüt ten fest sa gen woll te:
„Wer an mich glaubt, wie die Schrift sagt, von des Lei be wer den Strö me
le ben di gen Was sers flie ßen“ (Vers 38). Der Ein druck der Re de wur de bei
den Jün gern da durch er höht, daß Je sus - der nie den Mund zu voll ge -
nom men - von „Strö men“ re det - ein Wort, wo mit in der Grund spra che
„star ke Strö me“ be zeich net sind, auch Bergströ me, die zur Re gen zeit mit
Ge walt von der Hö he her ab stürz ten und über die Ufer tra ten. Und die se
Strö me soll ten aus dem In ne ren der Glau ben den - wohl an spie lend auf
den ge wei te ten Bauch der Was ser ge fä ße - auf an de re über ge hen. Bei Je -
sus selbst, der vor ih nen stand, war es wohl der Fall, und die Ge walt sei -
ner Re de hat te sich oft stun den lang auf die Zu hö rer er gos sen und sie an
sei nem Mund ge bannt; aber un er hört muß te es ih nen er schei nen, daß
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auch ih nen, den un ge lehr ten und schwa chen Jün gern, die se Ga be und
Voll macht zu teil wer den soll te! Jo han nes fügt hin zu, daß Je sus von dem
Geist re de te, den emp fan gen soll te, die an ihn glau ben.

Wohl kam „auf“ die Pro phe ten des Al ten Bun des der Geist Got tes; sie
spra chen dann Wor te aus, die sie als Bot schaft von Gott emp fan gen und
wei ter zu ge ben hat ten. Als ei ne „Last“ leg te sich die Bot schaft auf sie,
die dar auf dräng te, sich ih rer zu ent le di gen; dann aber schwieg wie der
die Pro phe tie. An ders im Neu en Bun de; denn er steht un gleich hö her da,
als der Al te Bund. Das „Noch nicht“ ist zu ei nem „Nun aber“ ge wor den.
Der Hei li ge Geist kommt nicht nur zu ver ein zel ten Ge le gen hei ten „auf“
die Glau ben den, son dern er ist seß haft, dau ernd wohn haft „in“ ih nen ge -
wor den. Nicht spär li che Rinn sa le le ben di gen Was sers sol len von ih nen
aus ge hen, son dern „wo von das Herz voll ist, soll der Mund über flie ßen“
(Mat thä us 12,34). In dem der Hei li ge Geist in das mensch li che Per son le -
ben ein ge gan gen, kann dies zu ei nem Mit tel punkt gött li chen Le bens wer -
den, das auf an de re über geht.
Wie oft ha ben wir es er lebt, daß ein fa che Leu te, die aber geis t er füll te
Got tes men schen wa ren, mit ei ner Weis heit und Kraft re de ten, die in Er -
stau nen setz te; au gen schein lich trat es zu ta ge, daß der Geist Got tes sie so
be redt mach te, wie Pe trus am Pfingst ta ge. Ei ne in ne re Er leuch tung ließ
sie Din ge aus spre chen, die dem na tür li chen Den ken des Men schen fremd
sind, und da zu mit ei ner Ue ber zeu gungs kraft, die an de re mit riß und sie
un ter die Macht des sel ben Geis tes stell te. Wir kun gen tra ten zu ta ge, die
eben so über welt lich wa ren, wie der Geist es ist, der sie her vor brach te.
Mit den Küns ten mensch li cher Be red sam keit hat dies nichts zu tun; sie
sind hin der lich da, wo es sich um gött li che Din ge han delt. Der Hei li ge
Geist war tet auf Men schen, in de nen er sich aus wir ken und die er ge -
brau chen kann, wie der Gei gen künst ler sein In stru ment. Das „Noch
nicht“ weist hin aus auf den An bruch ei ner Zeit, in de ren Schoß Ver hei -
ßun gen ge legt sind, die uns in der Be reit schaft fin den sol len, von ih nen
vol len Ge brauch zu ma chen. Gott ver hel fe uns da zu!

Die Er leuch tung
Das Wort „er leuch ten“ be deu tet: et was ins Licht set zen, was ver bor gen
ist. Meist wird in der Schrift da für das sinn ver wand te Wort ge braucht:
„of fen ba ren“ = et was ent hül len, was aus sich der Mensch nicht weiß.
Schon „ins In ne re der Na tur dringt kein ge schaf fe ner Geist“; viel we ni -
ger aber in die Tie fen des Men schen und in die Tie fen der Rat schlüs se
Got tes zu des Men schen Heil. Wie ein Blin der ist der na tür li che Mensch
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in un durch dring li che Nacht ge taucht, um und um um gibt sie ihn; er weiß
nicht, wo her er kommt und wo hin er geht.

Am ers ten Schöp fungs ta ge sprach Gott: Es wer de Licht! (1. Mo se 1,3.)
Denn „die Er de war wüs te und leer, und es war fins ter auf der Tie fe“
(Vers 2). Als nun die Licht wel len her nie der flu te ten, bot sich dar ein Bild
grau ser Zer stö rung und Ver wüs tung. Was vor her be deckt mit Nacht und
Grau en, trat zu ta ge mit all sei nen Schau ern und Schre cken. Ans Licht
muß te es kom men und of fen ge legt wer den, was Tod und Ver der ben an -
ge rich tet. Des Lich tes An fang soll te in des der Auf takt sein zur Er neu e -
rung der Er de im Schmu cke des Le bens. Das war der Schöp fer wil le des
Got tes, der ins Da sein ru fen kann, was nicht ist, daß es sei.
Weit grö ßer als je ne Ver wüs tung, in wel cher der ers te Schöp fungs tag die
Er de fand, ist die je ni ge des Men schen durch sei nen Fall. Kann je mand
oh ne Er schüt te rung das Bild an schau en, das der Apo stel Rö mer 1,21-32
vom Men schen zeich net? In 23 ver schie de ne Far ben hat er sei nen Pin sel
ge taucht, und sie sind gar noch ab ge blaßt. Fast schau e r li cher noch ist,
was er Ka pi tel 3,9-18 vom Men schen sagt, ein We sen, das un ter men -
schlich, dä mo nisch, sa ta nisch ist. Schon Je re mia ruft aus: „Wer kann das
Herz er grün den?“ Die Ant wort lau tet: „Ich, der Herr, kann das Herz er -
grün den“ (Ka pi tel 17,10); nie mand schaut die Tie fen und Ab grün de des
Men schen her zens, als Gott al lein. Ist Gott aber darob ver zwei felt, an die
Er neu e rung des Men schen her an zu ge hen? Nur ei ne noch grö ße re Tie fe
des Er bar mens, so wie sie in Gott ist, konn te sich an die se schier un mög -
li che Auf ga be her an wa gen.

Auch al ler An fang der Neu schaf fung des Men schen be ginnt mit dem
glei chen Schöp fer wort am ers ten Ta ge: „Es wer de Licht!“ Es ist aber das
un er schaf fe ne Licht, un mit tel bar aus ge hend aus dem We sen Got tes sel -
ber, das hier hel fen kann. Die se Ar beit ist dem Hei li gen Geist, dem gött -
li chen Werk meis ter zu ge fal len, und er ist ihr ge wach sen.

Die Er leuch tung des Hei li gen Geis tes hat mit ver stan des mä ßi gem Ver ste -
hen nichts zu tun. Das Ver stan des- und Be griffs ver mö gen ist ei ne herr li -
che Got tes ga be; aber es wird bei je ner gött li chen Er leuch tung gar au ßer
Tä tig keit ge setzt. Die se Er leuch tung ist nicht „re fle xi ves“ (ab ge lei te tes)
Den ken, son dern „in tu i ti ves“ (un mit tel ba res) Schau en. Man sieht al les in
hel lem, gött li chem Licht; es ent hül len sich Ge heim nis se, die „kein Ver -
stand der Ver stän di gen“ ge ahnt; es wer den Din ge bloß ge legt und of fen -
bart, ge gen die sich die ge prie sene Ver nunft gar wehrt. Da zu mit der
Kraft ei ner Ue ber zeu gung, ge gen die kein Ein spruch mög lich ist, die al le
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Ver nunft mit ih rer „kri ti schen“ Ein stel lung ge fan gen nimmt und ver ge -
wal tigt - ei ne Ue ber zeu gung, die mit ge wal ti gem Ruck dem Wol len und
Stre ben des Men schen ei ne neue Rich tung gibt.

Die Er leuch tung be wirkt Aen de rung des Sin nes (Bu ße). Die se setzt mit
je ner ein; sie ist mit ihr da - mit ihrem To des schre cken. Denn es geht hier
dem Men schen ans Le ben. Die Er leuch tung in Sin nes än de rung ist Got -
tes ge richt, das hier vor weg ge nom men wird, um es hin ter sich zu ha ben.
Al te, ver jähr te Sün den ste hen auf und wer den Wirk lich keit. Sie er he ben
ihr Haupt und schla gen den Schul di gen zu To de. Kein Atem bleibt in
ihm; es ver ge hen ihm die Sin ne. Aengs te des Ge wis sens ma chen ihn zit -
tern; es ist ei ne Höl len fahrt. Man er lebt es mit Be ben, was Sün de ist vor
dem drei mal hei li gen Gott. Die Er leuch tung geht wie ein Blitz durch ei ne
bis her ver deck te Ver gan gen heit und bringt zu ta ge, was ver ges sen war.
Da hilft kein Be schö ni gen, kein Ent schul di gen. Man schreit auf: „Ich bin
ein ver dam mens wer ter Mensch, nach al lem Recht schul dig, ver lo ren!
Gott, sei mir Sün der gnä dig!“ Da bei ist nichts Ge mach tes, Got tes Licht
fällt in die See le; man zuckt zu sam men. Und noch ist es we nig, was man
von sei nem Ver der ben schaut; aber wie man es sieht, so sah man es nie.
Glü ck li che Stun de, denn sie ge hört der Ewig keit an, und ei ne ewi ge Ent -
schei dung hat an ge ho ben! Bes ser hier ge heult, als einst zu spät! Er leuch -
tung wird im mer zum Er leb nis.
Nicht an ders die Er leuch tung, die die Gna de Got tes ins Licht setzt.
„Gott, der da hieß das Licht aus der Fins ter nis her vor leuch ten, hat ge ge -
ben ei nen hel len Schein in un se re Her zen“ (2. Ko rin ther 4,6), und die
Herr lich keit Got tes in dem An ge sicht Je su Chris ti leuch tet hell hin ein in
Men schen her zen. Es ist ein an de res Leuch ten, als das schre cken de von
Si nai; es ist das mil de und doch glanz vol le Auf leuch ten ei ner Gna de, die
auf ihren Strah len Le ben und Frie den in die See le trägt. Es geht da bei,
wie Jo han nes be kennt: „Wir sa hen sei ne Herr lich keit, ei ne Herr lich keit
als des ein ge bo re nen Soh nes vom Va ter, vol ler Gna de und Wahr heit“
(Jo han nes 1,14). Auch Er leuch tung von Chris tus her ist Er le ben, und was
man er lebt, dar auf kann man schwö ren. Wie Schup pen fällt es von den
Au gen: Je sus, mein Hei land! Es ju belt das Herz in ur ei ge nem Drang; es
ist nichts Ge mach tes. Wer kann ei ne Quel le auf hal ten, die, ein mal auf ge -
schlos sen, mit All ge walt her vor bricht? Je sus sagt: „Wes das Herz voll
ist, des geht der Mund über“ (Mat thä us 12,34).

Er leuch tung ist Ent hül lung, dar um ist Got tes- und Chris tu ser kennt nis
nicht Wis sen schaft, son dern Of fen ba rung. In die sem Sin ne re det die
Schrift auch vom Evan ge li um als ei nem Ge heim nis („Mys te ri um“, 1.
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Ko rin ther 4,1; Ephe ser 6,19; Ko los ser 1,27; 2,2; 4,3; 1. Ti mo the us 3,16).
Die En gel ge lüs tet es, in dies Ge heim nis zu schau en; aber uns ist es ver -
kün digt durch den Hei li gen Geist, vom Him mel ge sandt (1. Pe trus 1,12)
- ein Vor zug, den wir vor den En geln ha ben. Durch die Er leuch tung sind
wir Ein ge weih te Got tes, ein ge führt in sei ne ewi gen Rat schlüs se; wir
schau en hin ein in Got tes Herz und Er bar men und spü ren den Puls schlag
sei ner Lie be.

Es heißt 1. Ko rin ther 2,14: „Der na tür li che (see li sche) Mensch ver nimmt
nichts von den Din gen des Geis tes Got tes“. Da mit ist es be grün det, daß
sie nur durch Er leuch tung von oben her ge schaut wer den kön nen. Dies
zeigt der Apo stel in schlüs si ger Ge dan ken fol ge. Er sagt, daß nur dem ei -
ge nen Geist die ei ge ne In nen welt of fen liegt, die se da ge gen ei nem an de -
ren Men schen ver schlos sen ist; dar aus lei tet er ab, daß eben so nur der
Geist Got tes weiß, was in Gott ist. „Kein Au ge hat es ge se hen und kein
Ohr hat es ge hört, uns aber hat es Gott geof fen bart; denn der Geist er for -
schet al le Din ge, auch die Tie fen der Gott heit“ (Vers 10). Wie der
mensch li che Geist der Trä ger des mensch li chen Be wußt seins ist, so der
Hei li ge Geist des gött li chen Be wußt seins. Des halb wis sen wir auch, was
uns von Gott „ge ge ben“ ist (Vers 12). Kaum ei ne an de re Stel le stellt so
wie die se die Er leuch tung in ei ne Rei he mit „Emp fan gen“. Es kann dies
auch nicht an ders sein; denn im Rei che des Geis tes wal tet das Ge setz der
Durch drin gung. „Der Herr ist der Geist…, und wir wer den ver klärt von
ei ner Klar heit zur an dern als vom Herrn, der der Geist ist“(2. Kor.
3,17.18). Er leuch tung ist Er neu e rung in Chris ti Bild; ge ra de so, wie der
Pho to graph durch das Licht ein Licht bild von dem Ge gen stand schaf fen
läßt, das er dem Licht dar bie tet. Licht schafft Lich tes men schen; man
bleibt un ter sei ner Ein wir kung nicht, wie man ist. „Glau bet an das Licht,
auf daß ihr des Lich tes Kin der seid“ (Jo han nes 12,36); „glau ben“ heißt
hier: den ver klä ren den, hei li gen den Wir kun gen des Lich tes Raum ge ben.
Ge zeugt von dem Licht, sind wir „Kin der des Lich tes“ (1. Thes sa lo ni -
cher 5,5).
Es gibt über haupt kei ne Geis tes wir kun gen, die nicht auch „ethisch“ (sitt -
lich) be stimmt sind. Die Er leuch tung gött li cher Wahr heit hat be frei en de
Kraft ge gen über der Lü ge, die im Bun de mit dem Fleisch steht. Die Sün -
de lebt von der Lü ge, die in ih rer be tö ren den und ver füh ren den Macht
der Sün de Nah rung gibt und sie kräf tigt; der Bann der Sün de wird aber
durch das Licht zer stört und ih rer ver stri cken den Kraft ent klei det. Im
Lich te der Got tes- und Chris tu ser kennt nis muß der Mensch ge ne sen, ge -
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ra de so, wie un ter dem Strahl der Son ne kei ne Krank heits kei me auf kom -
men, sie viel mehr ge tö tet wer den.

Des halb be tet der Apo stel Ephe ser 1,17.18 für die Le ser, daß Gott ih nen
ge be „den Geist der Weis heit und Of fen ba rung zu sei ner selbst Er kennt -
nis und er leuch te te Au gen des Ver ständ nis ses“, da mit ih nen die Ho heit
und Grö ße des Chris tus auf ge he. Ja, nach Ka pi tel 3,14 f. zielt das Ge bet
um Kräf ti gung am in wen di gen Men schen durch den Geist letzt lich dar -
auf ab, daß die Le ser da zu ge lan gen, mit al len Hei li gen die Brei te und
Län ge, Tie fe und Hö he der al le Er kennt nis über tref fen den Lie be des
Chris tus zu er ken nen, in dem ih nen die gan ze Got tes fül le zu ei gen wird
(ver glei che Ephe ser 3,19; 4,13).
Die Wech sel wir kung von Er leuch tung und ge hei lig tem Wan del be stä tigt
sich auch im Er fah rungs le ben. Schon Je sus sagt: „Wer mir nach folgt,
wird nicht wan deln in Fins ter nis, son dern das Licht des Le bens ha ben“
(Jo han nes 8,12). Die Geis tes er leuch tung wird nur de nen zu teil, die be reit
sind, sie in al le Her zens fal ten hin ein zu las sen, je de er kann te Sün de ab zu -
tun und der Geis tes herr schaft Raum zu ge ben. Ge hei lig te Men schen sind
im mer er leuch te te Men schen, und die Er leuch tung schrei tet wei ter mit
dem Ge hor sam der Wahr heit. Wenn wir die Din ge an se hen ler nen, wie
Gott sie an sieht, wer den wir be freit von al lem Leid. Ur sprüng lich keit
(Ori gi na li tät) ist da, wo man schöpft aus dem Quell gött li cher Er leuch -
tung. Die Er leuch tung mit dem Hei li gen Geist ist An fang und Fort gang
al ler Le bens neu heit, die ab zielt auf ein Tun des Wil lens Got tes, ihm zu
ge fal len. „Herr, sie wer den im Lich te dei nes Ant lit zes wan deln; sie wer -
den über dei nem Na men täg lich fröh lich sein und in dei ner Ge rech tig keit
herr lich sein!“ (Psalm 89,17.)

Die Neu ge burt
Der Fall des Men schen hat sich aus ge wirkt bis in die letz ten Wur zel ge -
bie te sei nes We sens. Nichts ist mehr vor han den, an dem er sich em por ar -
bei ten könn te. Kei ne Be leh rung oder sitt li che An stren gung, kei ne Ent fal -
tung des Cha rak ters, kein Fort schritt der Kul tur kann ei nen Men schen
von Grund aus än dern. Es hin dert dar an ein un ver rü ck ba res Ge setz:
„Was vom Fleisch ge bo ren ist, das ist Fleisch“ (Jo han nes 3,6). - Nicht
nur fleisch lich, son dern Fleisch als Na tur zu stand. Fleisch bleibt Fleisch;
es kann wohl ver fei nert, aber nicht geist lich wer den. Fleisch ist in der
Schrift spra che die er erb te ada mi ti sche Ver derbt heit des Men schen.
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Gott ist nun in je dem ein zel nen Fall vor ei nen neu en An fang ge stellt.
Die ser ent spricht dem Vor gang, durch den je der Mensch sein Da sein im
Lei bes le ben er langt, näm lich ei ner Ge burt. Die se ist nicht nur Bild je nes
Vor gan ges, son dern die ser selbst ist ein Ge burts takt: die Neu- oder Wie -
der ge burt. So stellt es Je sus dar. Mit ei nem „Wahr lich, wahr lich“ er klärt
er: „Es sei denn, daß je mand von neu em ge bo ren wer de, kann er das
Reich Got tes nicht se hen“ (Vers 3). Es ist der Ein tritt in ei ne an de re Da -
seins wei se, in ei ne neue Exis tenz. So we nig der Mensch von sei ner ers -
ten Ge burt weiß, so ge heim nis voll ist für ihn die Neu ge burt. Die Kräf te,
die hier wirk sam sind, stam men nicht aus ihm selbst, über haupt nicht aus
der dies sei ti gen Welt. Dar um sagt auch der Hei land: „Ge bo ren von oben
her“ (wört lich), und um Ni ko de mus ver ständ lich zu sein, nennt er das
Le bens ge biet, in das hin ein die se Ge burt er folgt: „Reich Got tes“ - das
über welt li che Le bens ge biet, wo die Got tes herr schaft auf ge rich tet ist. Ge -
ra de ihr hat der Mensch durch sei nen Fall ab ge sagt; zu ihr muß er zu -
rück. Die ur säch lich wir ken de Kraft zu die ser Neu ge burt von oben, wie
auch das durch sie Her vor ge brach te, legt Je sus in die Wor te: „Was vom
Geist ge bo ren ist, das ist Geist“ (Vers 6). Kei ne Brü cke gibt es von
Fleisch zu Geist. Al le Vor stel lun gen des Ni ko de mus, durch ei ge nes Tun
und Mü hen zu recht zu kom men, sind zer stört. Aber Je sus läßt ihn nicht
auf hal b em We ge ste hen, son dern er gibt ihm - wie wei ter nach zu le sen
ist - in je ner denk wür di gen Nacht ei nen Un ter richt, der ge eig net war, die
tiefs ten Fra gen, die in sei ner See le leb ten, zu beant wor ten.

Blei ben wir hier bei dem Pro blem der Neu ge burt ste hen. Es muß te Ni ko -
de mus klar wer den, daß sie ei ner Na tu r ord nung an ge hört, die von der
dies sei ti gen grund mä ßig ver schie den ist - ei ne an de re und hö he re, als
von die ser Welt. Schon in der gan zen ir di schen Schöp fung ist der Ue -
berg ang von ei nem Na tur ge biet in das an de re ver rie gelt. Ih re Schwel len
sind durch ein gro ßes Ge setz ge hü tet und ge si chert. Die Schei de li ni en
blei ben be ste hen, und kei ne Kunst oder Kraft kann sie ver wi schen; nicht
kann der Ein tritt aus ei ner nied ri gen Da seins wei se in ei ne hö he re statt ha -
ben. Aus dem Stein ist nie ei ne Pflan ze und aus ihr nie ein Tier ge wor -
den. Die Ro se blüht und duf tet, und die Nach ti gall singt wie einst am
ers ten Ta ge, und noch im mer bellt der Hund - das gött li che Ge setz „Art
von Art“ ist al ler Ge schöpf lich keit un ver brüch lich ein ge prägt. -
In ein Ge heim nis war Ni ko de mus ein ge führt. Nie hat te er sol che Wor te
ge hört. Und wie ein leuch tend wa ren sie! Er muß te ein se hen, und er sieht
ein, daß vom Men schen her ein neu es Da sein zum Got tes reich hin nicht
zu ge win nen ist; die Kluft, die ihn von die sem Reich schei det, kann von
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ihm aus nicht über schrit ten wer den. Zu gleich ahnt und merkt er es, daß
der, der mit ihm re det, nicht von un ten her ist. Und Je sus sagt es ihm
auch, daß er, der Men schen sohn, „vom Him mel her nie der ge kom men ist“
(Vers 13). In Je sus ist die Mensch heits li nie durch bro chen. Nicht ist er
nach den Ge set zen der Na tur ge bo ren, son dern ge zeugt durch den ewi -
gen Geist Got tes. Schon ein mal im Vor bil de hat te Gott den Na tur pro zeß
durch bro chen. Bei der Ge burt des Isaak war es ge sche hen; die ser ward
nicht wie Is ma el „nach dem Fleisch“, son dern „nach der Ver hei ßung“ ge -
bo ren. Und Je ru sa lem dro ben ist al ler de rer Mut ter, die über welt li cher
Her kunft sind und gött li che Art an sich tra gen (Ga la ter 4,22-31). Bei ih -
nen al len ist in ner halb der al ten Mensch heit auch je ner Na tur pro zeß
durch bro chen. Wie einst der Geist Got tes auf der chao ti schen Er de brü te -
te und aus ihr ein Eden der Won ne schuf, so ist er seit Pfings ten da bei,
aus Men schen, die Fleisch vom Fleisch ge bo ren, „geist li che“ Men schen
zu schaf fen, die nicht mehr dem Träg heits ge setz des Flei sches un ter lie -
gen, son dern un ter ein neu es hö he res Ge setz ge bracht sind, näm lich das -
je ni ge der Herr schafts macht des Geis tes des Le bens„ (Rö mer 8,2).

Ni ko de mus konn te dies nur von fer ne ge zeigt wer den. Für ihn war es ge -
nug, zu er fah ren, daß der über welt li che Um bruch in der Men schen welt
von Gott her ge sche hen wer de durch den, der mit ihm re de te, „auf daß
al le, die an ihn glau ben, nicht ver lo ren wer den, son dern das ewi ge le ben
ha ben“ (Joh. 3,16). Wei ter soll te er wis sen, daß der, der mit ihm re de te
und der „nicht ge kom men sei, die Welt zu rich ten, son dern daß sie durch
ihn ge ret tet wer de“, den noch in sei ner Per son ein Ge richt ist, weil in ihm
sich die Geis ter schei den: die ei nen hin zur Fins ter nis, in dem sie Flei -
sches men schen blei ben, die an de ren zum Lich te hin, in dem sie Geis tes -
men schen wer den. (V. 17-19.)
Mit Be griffs be stim mun gen, wo mit sich Men schen ger ne pla gen, gibt die
Schrift sich nicht ab. Sie kann die se auch nicht ge ben, weil al les, was
von Gott stammt, un be greif bar ist. Kein Mensch ist schon da hin ter ge -
kom men, was „Le ben“ über haupt ist, und er wird es nie er grün den, weil
es jen seits mensch li chen Ver ste hens liegt. Die Schrift geht auch nicht
dar auf un mit tel bar be glei ten; nur die Nach wir kun gen kom men in Be -
tracht, wenn es wahr zu neh men ist. Je sus re det vom „Wind“, der aus ver -
bor ge nen Oer tern kommt und den nie mand grei fen und fest hal ten kann;
er sagt: „Al so ist ein jeg li cher, der aus dem Geist ge bo ren ist“ (Vers 8).
In der Na tur gibt es kein tref fen de res Bild für das ge heim nis vol le Wir ken
des Geis tes, als der „Wind“, der hier zur Ver glei chung ge stellt ist. Der
Wind kommt wie ein frei es Her ein bre chen des Un end li chen in das End li -



12

che, und eben so ver schwin det er. Je der sinn li chen Be ob ach tung ent zieht
sich auch die Neu ge burt; es ist der all mäch ti ge Le bens odem aus Gott,
der wirk sam ist und mit All ge walt den Men schen er greift. Wir ste hen al -
le mal vor ei nem Wun der, das sich durch kei ne mensch li che For schung
klar le gen läßt. Es ist ein Wun der, das al ler Wun der größ tes ist. Die sel be
Grö ße der über schweng li chen Got tes kraft, die Je sus aus den To ten zu ei -
nem un auf lös li chen Le ben auf er weck te, se hen wir in Wirk sam keit tre ten
bei je der Neu ge burt ei nes Men schen (Ephe ser 1,19-20). War um? Weil je -
de an de re Kraft ver sa gen muß, und sei es die ei nes Che rubs. - Von in nen
voll zieht sich die se Neu ge burt, und sie muß sich hier voll zie hen als dem
Mit tel punkt und Herd al les Le bens: un ser Le ben ist einst wei len „ver bor -
gen mit Chris tus in Gott; wenn aber Chris tus sich of fen ba ren wird, so
wer den wir mit ihm of fen bar wer den in Herr lich keit“ (Ko los ser 3,3.4).
Bei je der Neu ge burt kommt ein Neu es in den Men schen hin ein, das dar -
auf an ge legt ist und dar auf war tet, ein mal, wenn al le Hül len fal len, of -
fen bar lich in die Er schei nung zu tre ten.

Nicht nur per sön lich wir kend ist der Hei li ge Geist, son dern auch per son -
bil dend. Es geht ihm al le mal dar um, daß ein neu er Mensch zur Welt ge -
bo ren wird, der eben so han delnd auf tritt, wie es der al te Mensch ada mi ti -
scher Her kunft ge tan hat, zu dem er in schnei den dem Ge gen satz steht,
weil er gött li che Ar tung in sich trägt. Er ist ein neu es Ich, das dem über -
welt li chen Reich an ge hört und un ter die Got tes herr schaft ge bracht ist.
Die Schrift sagt von die sem per son haf ten neu en Men schen, daß er „nach
Gott ge schaf fen ist in wahr haf ter Ge rech tig keit und Hei lig keit (Rein -
heit)“ (Ephe ser 4,24). Gott macht bei je der Neu ge burt gan ze Sa che. Es
wird ein neu er An fang ge macht, mit dem wir zu frie den sein kön nen;
Kräf te tre ten in Wirk sam keit, in de nen der Hei li ge Geist zu sei nem
Rech te kommt. Ein Wen de punkt ist ein ge tre ten, der sicht lich er kenn bar
ist; es läßt sich für die Be ob ach tung deut lich auf zei gen, daß das neue Le -
ben aus Ur sa chen her vor geht und von Im pul sen be stimmt wird, die vor -
dem nicht wirk sam wa ren.
Nir gends er schei nen die Heils wir kun gen des Hei li gen Geis tes so ne ben -
ein an der, daß sie sich in ihren Pha sen be stimmt un ter schei den las sen; es
bleibt vor un se ren Au gen ver bor gen, an wel chem Punk te sie je weils in
ei nem Her zen an ge kom men sind. Al le mal hat er aber ein kla res Ziel vor
sich, das er zu er rei chen sucht. Er will an lan gen bei ei nem selb stän di gen
Per son le ben im Men schen, wie es in der Neu ge burt zu stan de kommt.

All ge mein läßt sich sa gen, daß Be ru fung, Recht fer ti gung und Er neu e -
rung gött li cher seits, so wie Bu ße und Glau ben mensch li cher seits - je ne
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als Ur sa che, die se als Wir kun gen - mit ein an der Schritt hal ten und in der
Wie der ge burt zu sam men tref fen. Wäh rend Pe trus und Jo han nes in ihren
Brie fen ger ne die vol len Aus drü cke „wie der ge bo ren“ und „aus Gott ge -
bo ren“ brau chen, kom men die se bei Pau lus - ab ge se hen von Ti tus 3,5 -
nicht vor. Er liebt es, statt des sen von ei ner „Neu schöp fung Got tes“ zu
re den, wäh rend er zu gleich die ein zel nen Mo men te die ses Ge sche hens
schär fer als je ne aus ein an der hält, bei ih nen ver weilt, sie lehr haft be -
stimmt und da mit in be son de rer Wei se zur Fes ti gung im Heils le ben bei -
trägt. Wie viel ver dan ken wir in die ser Hin sicht sei nem un ver gleich li -
chen Rö mer brief, auch dem Ga la ter-, Ephe ser- und Ko los ser brief! Was
wür de uns feh len an gött li cher Un ter wei sung, wenn wir die se vier Lehr -
brie fe nicht hät ten! Durch sich tig und klar stellt er auch das Ver hält nis
des neu en Le bens ge gen über dem ada mi ti schen dar, das noch nicht un -
ter ge gan gen, son dern mit ver dop pel ter Kraft be strebt ist, wie der em por -
zu kom men. Die Neu schöp fung ist ihm ein ab schlie ßen der Akt und zu -
gleich Be ginn ei nes neu en Le bens, das wach stüm lich sich ent fal tet.
Kommt ihm doch nach der Er neu e rung nichts hin zu, was nicht schon in
der Be ru fung und Recht fer ti gung ge schenkt wor den ist, und han delt es
sich bei ihm doch dar um, daß fort an das Kräf te ver hält nis von Fleisch
und Geist zu guns ten des Geis tes sich aus wir ke und des sen Vor herr schaft
auf ge rich tet wer de und er hal ten blei be. Ge ra de der Ge dan ke, in dau ern -
dem Kampf ge stellt zu sein, wird zum star ken Un ter ton der Er mah nung
zur Wach sam keit, den wir aus den pau li ni schen Brie fen her aus hö ren.

Pe trus läßt in sei nen Brie fen be son ders die wir ken de Ur sa che und das
gott ge ge be ne Mit tel im Pro zeß der Wie der ge burt her vor tre ten. Schon
gleich Ka pi tel 1,3 sagt er: „die ihr wie der ge bo ren seid… durch die Auf -
er ste hung Chris ti von den To ten“. Das neue Le ben in sei ner Ent ste hung
und in sei nem Fort gan ge ist bei ihm Teil nah me an dem über welt li chen
Auf er ste hungs le ben Je su und da mit An wart schaft auf „Herr lich keit“
(Ka pi tel 5,10). Ver mit telt ist bei Pe trus die Wie der ge burt durch „den un -
ver gäng li chen Sa men des le ben di gen Wor tes Got tes“ (Ka pi tel 1,23), das
sei nen Ur sprung im Hei li gen Geist hat (Vers 12; 2. Pe trus 1,20.21), der
mit dem Wor te zeugt, das geist durch haucht ist und Geist mit teilt.
In dem ers ten Jo han nes brief ist un ter al len Brie fen am meis ten (acht mal)
von dem Ge bo ren sein aus Gott die Re de, und zwar im mer im Sin ne der
Nach wir kun gen. Die se lei tet er wie der ab von dem We sen Got tes selbst,
das sich na tur ge mäß bei de nen fin den muß, die sei ne Ab kömm lin ge sind.
Er re det von die sen Kenn zei chen aus schließ lich, so daß er die Neu ge burt
ver neint bei de nen, wo sie nicht vor han den sind. Al le die se Stel len ge hö -
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ren dem zwei ten Haupt teil des Brie fes ab Ka pi tel 2,29 an, wo Jo han nes
die Per son ge mein schaft mit Gott (Ka pi tel 1,5b) nach ih rer prak ti schen
Sei te hin dar stellt. Er sagt zu erst, daß, wer aus Gott ge bo ren ist, „die Ge -
rech tig keit tut“ (Ka pi tel 2,29), fer ner, daß er „nicht Sün de tut“ (Ka pi tel
3,9; 5,18), wei ter, daß er „die Welt über win det“ (Vers 4) und „sich be -
wah ret vor dem Ar gen“ (Vers 18). Der Ein dring lich keit die ser Aus sa gen
kann sich nie mand er weh ren, und an ih nen ist nicht zu deu teln. Das an -
de re Kenn zei chen ist die Bru der lie be (Ka pi tel 4,7; 5,1, vergl. 3,14). In
der Bru der lie be fängt der Him mel schon auf Er den an; sie ist Aus fluß
des ei gens ten We sens Got tes, der nicht nur Lie be hat, son dern Lie be ist
(Ka pi tel 4,16).

Es ist ein er he ben der Ge nuß, den Spu ren des Hei li gen Geis tes in sei nem
schöp fe ri schen Wir ken nach zu ge hen und es zu be lau schen in der ver bor -
ge nen Werk statt des mensch li chen Her zens. Un er müd lich ist er da bei,
ein Neu es im Men schen zu schaf fen, und ist er so weit, dann läßt er sich
die Schlüs sel ge ben und be setzt sel ber die Burg. Es ist der schöns te An -
blick für das er leuch te te Au ge, Men schen zu fin den, in de nen der Hei li ge
Geist zu sei nem Recht ge kom men ist. Die En gel im Him mel, ja Gott sel -
ber ist an der Freu de be tei ligt, wenn der Schöp fer geist, der Hei li ge Geist,
durch Wie der ge burt ei nes Men schen ei nen Er folg sei ner stil len mü hen -
den Ar beit mel den kann. Die Mor gen ster ne jauchz ten, als eins tens die
durch En gel fall ver wüs te te Er de wie der in Flor ge kom men; der Ju bel
wird kein En de neh men, wenn ein mal die Schar der Erst ge bo re nen al ler
Kre a tur als ei gens te Schöp fung des Hei li gen Geis tes aus der Ver bor gen -
heit in Sicht kommt und je der ein zel ne, eben bür tig und gleich ge macht
dem Soh ne Got tes, dem Va ter dar ge stellt wer den wird. Und - was das
Größ te ist - der Hei li ge Geist nimmt für sich nichts in An spruch; er läßt
den Ju bel aus klin gen in den Preis des Lam mes: „Du hast uns Gott er -
kauft mit dei nem Blut!“ (Of fen ba rung 5,9.)
Nicht ein Ver trag auf Kün di gung ist es, wenn der Hei li ge Geist in der
Neu ge burt ei ne Ei ni gung mit dem Men schen ein geht. Er weiß, was er
tut, wenn er von ei nem Men schen Be sitz er greift. All zu oft wer den An -
fän ge neu en Le bens mit dem selb stän di gen Per son le ben des Geis tes, be -
gin nend in Neu ge burt im Men schen, ver wech selt. Sie ist mehr als Er we -
ckung. Dro ben wird über je den Zu wachs „le gi ti mer“ Got tes söh ne das
Ge burts re gis ter ge führt: „Der Herr kennt die Sei nen“ (2. Ti mo the us
2,19).

Die Ver sie ge lung
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Das Wort „ver sie geln“, wo es in der Schrift auf den Hei li gen Geist be zo -
gen wird, ge hört der Bild spra che an. Der al te Brauch, ei ne Ur kun de mit
ei nem Sie gel fest zu ma chen und für un wi der ruf lich zu er klä ren, wird in
der Schrift gleich nis wei se auf geist li che Din ge über tra gen. Dies gilt auch
für die wei te re Be deu tung ei nes Sie gels, wo durch des sen An brin gung
das Ei gen tum an ei nem Ge gen stand be zeich net oder wo et was un ter Ver -
schluß ge legt wer den soll. Al le mal soll et was be ste hen blei ben, wie es
ist, und kei ner Aen de rung un ter lie gen.

In die sem Sin ne sagt Pau lus: „Abra ham emp fing das Zei chen der Be -
schnei dung als Sie gel der Ge rech tig keit des Glau bens“ (Rö mer 4,11).
„Die se Be schnei dung“, so heißt es 1. Mo se 17,11.14, „soll ein Zei chen
des Bun des sein zwi schen mir und euch, und wo ein Manns bild nicht be -
schnit ten wird, des See le soll aus ge rot tet wer den aus sei nem Volk.“ Die
Zu ge hö rig keit zum is ra e li ti schen Bun des vol ke ward durch die Be schnei -
dung be sie gelt und be stä tigt, und Je sus selbst trat durch sie in die sen
Volks ver band ein. Ein mehr konn te je nes Sie gel nicht leis ten; durch das -
sel be ward Is ra el als Bun des volk un wi der ruf lich von Gott an ge nom men:
„Got tes Ga ben und Be ru fung mö gen ihn nicht ge reu en“ (Rö mer 11,29).
Im Neu en Bun de ist an die Stel le der Be schnei dung ein Sie gel ge tre ten,
das der hö he ren Ord nung die ses Bun des an ge mes sen ist - ei nes Bun des,
des sen Mitt ler und Bür ge Je sus ge wor den und der „auf bes se ren Ver hei -
ßun gen“ be ruht als je ner (He brä er 8,6). Die Be schnei dung war Sinn bild
und Weis sa gung auf das Ab tun der Sün de im Fleisch, die „Be schnei dung
des Her zens“, die schon die From men des Al ten Bun des be gehr ten (5.
Mo se 10,16; 30,6; Je re mia 4,4 usw.) - der Be schnei dung, „durch die wir
Gott im Geis te die nen“ (Phi lip per 3,3). Der Hei li ge Geist macht durch
die Er neu e rung des Men schen der Flei sches herr schaft ein En de (Rö mer
8,3 f.), und es ist da her nicht von un ge fähr, daß er - in dem er der abra ha -
mi ti schen Be schnei dung zur Er fül lung und zu ihrem Recht ver hilft und
den Men schen erst zum bünd nis fä hi gen Part ner Got tes macht - das Sie -
gel des Neu en Bun des ge wor den ist. Neue Grund la gen sind ge schaf fen
für den Ver kehr mit Gott; Chris tus hat den Fluch des Ge set zes hin weg ge -
tan, auf daß „der Se gen Abra hams un ter die Hei den kä me und wir den
ver hei ße nen Geist emp fin gen durch den Glau ben“ (Ga la ter 3,13). Das
dürf ti ge Sie gel der Be schnei dung ist er setzt durch das Sie gel des Hei li -
gen Geis tes; was vor dem im Bil de da war, ist nun im We sen vor han den.

Es muß so mit dem Hei li gen Geist das eig nen, was die Be schnei dung ab -
schat tet. Dar aus ist es auch ver ständ lich, daß in den bei den Grund stel len
Ephe ser 1,13 und 4,30 nicht ein fach vom „Geis te Got tes“ ge re det wird,
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son dern daß hier bei de ma le das At tri but (Ei gen schaft) „Hei li ger“ bei ge -
fügt ist. Nur als der „Hei li ge Geist Got tes“ kann er in Er fül lung der Be -
schnei dung im ei gent li chen Sin ne das „Sie gel“ des Neu en Bun des sein.
Es ist ihm da mit zu gleich die Auf ga be zu ge fal len, die Hei li gung des
Men schen durch zu füh ren, d.h. des sen Er neu e rung und Ver klä rung bis
hin zur Voll en dung nach Geist, See le und Leib.

Es mag hier gleich aus ge spro chen wer den, daß hier nach die Ver sie ge lung
durch den Hei li gen Geist mehr ist, als „das Zeug nis des Geis tes, daß wir
Söh ne Got tes sind“ (Rö mer 8,16). Ein Zeug nis ist die Aus sa ge, durch die
ein schon vor han de ner Tat be stand be kun det wird. Die Ver sie ge lung des
Hei li gen Geis tes geht aber zu gleich auf Zu künf ti ges, auf et was, das noch
nicht ein ge tre ten ist. Da her heißt es Ephe ser 4,30: „Ihr seid durch den
Hei li gen Geist Got tes ver sie gelt auf den Tag der Er lö sung“. Noch deut li -
cher hat te der Apo stel die sen Ge dan ken schon Kap. 1,13.14 aus ge spro -
chen: „Ihr seid, da ihr glaub tet, ver sie gelt wor den mit dem Hei li gen
Geist der Ver hei ßung, wel cher ist das Pfand un se res Er bes zu un se rer Er -
lö sung, daß wir sein Ei gen tum wür den zu Lo be sei ner Herr lich keit“.
Was die Ver sie ge lung be deu tet, ist hier nä her und aus rei chend be stimmt.
Der Apo stel nennt das Sie gel ein „Pfand“, ge nau er „An geld“ (ar ra bon).
Ein An geld wird ge ge ben für et was, das noch aus steht, aber schon die -
sem an ge hört und ein Teil und ei ne Vor aus ga be davon ist; das Wort steht
hier in der sel ben Be deu tung, wie das Wort „Erst lin ge des Geis tes“ in Rö -
mer 8,23. - Was ist es aber, das noch aus steht? Der Apo stel nennt es:
„un ser Er be“, und er ge braucht hier die se Be zeich nung im Un ter schied
von 1. Pe trus 1,4 in Hin sicht des sen, was uns selbst in un se rer ei ge nen
Per so nen haf tig keit über kom men und zu teil wer den wird, näm lich un se re
Er lö sung, die ab zielt auf Er wer bung des Ei gen tums„ (wört lich). Das
Wort „Er lö sung“ ist hier im wei ten vol len Sin ne ge braucht, sie schließt
in sich ein auch die Ver klä rung un se res Lei bes, der schöp fungs mä ßig
zum vol len Men schen tum ge hört; dar um heißt es Rö mer 8,23.24: „Wir
war ten auf un se res Lei bes Er lö sung, denn wir sind wohl se lig (er ret tet),
doch auf Hoff nung“. Als dann erst wird „die Er wer bung des Ei gen tums“
d.h. als „Volk des Ei gen tums“ (1. Pe trus 2,9) zu En de ge führt sein; Je sus
selbst ist eben falls erst am Zie le sei ner Sehn sucht an ge langt, wenn das
Wort er füllt sein wird: „Sein Na me wird an ihren Stir nen sein“ (Of fenb.
22,4).

Von hier aus ge se hen, ge winnt auch die an schlie ßen de Er mah nung Ka pi -
tel 4,30: „Be trü bet nicht den Hei li gen Geist Got tes“ ih re vol le Be deu tung
und den beab sich tig ten ver stärk ten Nach druck. Je de Be trü bung des Hei -
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li gen Geis tes stört das gu te Ver hält nis, das zu ihm be steht, und zwingt
ihn, sich zu rück zu zie hen. Das ist aber nicht al les; denn wir lie gen ihm
mehr an, als wir uns selbst. Der Apo stel will da her viel mehr uns zum Be -
wußt sein brin gen, daß je ne Stö run gen sich hem mend aus wir ken in den
Li ni en, die zu un se rer Zu be rei tung und Voll en dung hin füh ren - ei ne Ein -
bu ße, die für uns als ab träg lich be ste hen bleibt. -

Auch die drit te Grund stel le be tref fend die Ver sie ge lung, näm lich 2. Kor.
1,21.22, läßt obi ge Zu sam men hän ge er ken ne. Es heißt hier: „Gott ist es
aber, der uns be fes tigt samt euch in Chris tus und uns ge salbt und ver sie -
gelt und in un se re Her zen das Pfand, den Geist, ge ge ben hat.“ Ne ben die
Ver sie ge lung tritt hier die Sal bung. Das hei li ge Salb öl dien te der Wei he
zum Dienst für Gott. Der Ge salb te war fort an ein Hei li ger Got tes, un ver -
letz lich und un an tast bar. So bald das Salb öl auf ihn aus ge gos sen, war er
da zu da, Got tes Be lan ge zu ver tre ten und sei nen Wil len aus zu rich ten.
Das Salb öl ist Sinn bild des Hei li gen Geis tes (He brä er 1,9), der erst be fä -
higt, den Wil len Got tes zu ver ste hen und ins Werk zu set zen. Wenn es
heißt: „ge salbt und ver sie gelt“, so ist dies kei ne mü ßi ge Wie der ho lung.
Durch die „Ver sie ge lung“ wird die Un wi der ruf lich keit der Dienst wei he
her aus ge stellt, wäh rend der Ge salb te Saul wie der ver wor fen wur de. Gott
schließt auf dem Bo den des neu en Bun des kei nen Ver trag auf Wi der ruf;
er bean sprucht uns blei bend und aus schließ lich für sich, in je dem Au gen -
blick zur Aus rich tung sei nes hei li gen Wil lens für ihn da zu sein. Er hat
hier zu ein Recht, und er kann dar auf nicht ver zich ten. -
In glei cher Rich tung ver läuft die ver wand te Stel le 2. Ti mo the us 2,19:
„Aber der fes te Grund Got tes be steht und hat die ses Sie gel: Der Herr
kennt die Sei nen; und: Es tre te ab von der Un ge rech tig keit, wer den Na -
men Chris ti nennt.“ Noch heu te be steht im Mor gen lan de viel fach der
Brauch, ein Sie gel zu ver wen den, das ei nen Spruch - meis tens aus dem
Ko ran - in sich trägt. Auf die sen al ten Brauch ist hier Be zug ge nom men.
Die fes te „Grün dung“ ist nichts an de res, als die Wahr heit Got tes im
Evan ge li um, und da mit Chris tus selbst; aber das Sie gel, das die se Grün -
dung an sich trägt, be zieht sich of fen bar auf die Ge mein de, die dar auf
ruht (Ephe ser 2,19.20). Die In schrif ten des Sie gels be zeu gen ei ner seits
die un wi der ruf li che Zu ge hö rig keit der Ge mein de zum Herrn und an de -
rer seits de ren hei li ge Be stim mung. Bei de Ma le ist es der Hei li ge Geist,
der die In schrif ten des Sie gels der Ge mein de Got tes auf prägt. Ein mal die
Zu ge hö rig keit: „Wer Chris ti Geist nicht hat, ist nicht sein“ (Rö mer 8,9);
so dann die Be stim mung: „Ihr seid ein Brief Chris ti, ge schrie ben mit dem
Geist des le ben di gen Got tes“ (2. Ko rin ther 3,3), so daß die durch den
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Hei li gen Geist Er neu er ten auch „Ge hei lig te durch den Hei li gen Geist“
ge nannt wer den (Rö mer 15,16; vergl. Ephe ser 3,16; 2. Thes sa lo ni cher
2,13; 1. Pe trus 1,2 usw.). Es ist in die ser beacht ba ren Stel le nichts we ni -
ger ge sagt, als daß das Be kennt nis zu Chris tus un ver ein bar ist mit jed we -
der Un ge rech tig keit, die nicht fah ren ge las sen wird. Bei de In schrif ten
des Sie gels sind zum Be stand teil des Sie gels selbst ge macht; die Ver sie -
ge lung wird da mit zum Mo tiv (Be weg grund) der Hei li gung selbst, zu -
gleich aber auch zur Ver hei ßung, daß der Hei li ge Geist die se Hei li gung
durch füh ren wird. Kei ne Ent schul di gung ist uns ge ge ben. Über welt li che
Kräf te sind dem Zu ge hö ri gen Chris ti zur Ver fü gung ge stellt.

Nie mals tut Gott et was Ue ber f lüs si ges. So bald der Mensch das Gna den -
an ge bot Got tes durch den Glau ben be jaht, ist Gott ge bun den, die Heils -
an nah me als wirk sam eben so zu be stä ti gen, wie er ge bun den war, die
Op fer hin ga be sei nes Soh nes durch des sen Auf er we ckung und Er hö hung
als aus rei chend an zu er ken nen. Viel leicht je nes - mensch lich ge re det -
noch mehr, weil mit der Glau bens be ja hung des Men schen das letz te Ziel
der Er lö sung noch auf ge ho ben bleibt und nicht so fort zur vol len Durch -
füh rung kommt. Da ne ben muß aber die Ver sie ge lung zu gleich die Aus -
rüs tung da für dar bie ten und in sich schlie ßen, daß die An wart schaft auf
die vol le Er lö sung ge si chert ist. Das Sie gel kann da her auch nur der Hei -
li ge Geist sein, denn er ist von Gott da zu er se hen, das, was er an ge fan -
gen, auch zu voll en den. Das Werk der Er lö sung in Chris tus ist „mit ei -
nem Ma le“ oh ne Abstrich voll kom men. Er hat mit ei nem Op fer in Ewig -
keit voll en det, die da ge hei ligt wer den (He br. 14,14). Die Er lö sung in
Chris tus ge hört da mit ge schicht lich der Ver gan gen heit an; hin ge gen die
Zu eig nung die ser Er lö sung durch den Hei li gen Geist läuft wei ter - da her
die Zu kunfts form: „die ge hei ligt wer den“. Die ser Wer de gang wird bei
der Pa ru sie (An kunft) Chris ti in sei nem end li chen Ab schluß da ste hen.
Bis da hin trägt die Ver sie ge lung gleich zei tig der Welt ge gen über den
Cha rak ter des Ver schlus ses: „Eu er Le ben ist ver bor gen mit Chris tus in
Gott“ (Kol. 3,3).
Man könn te ein wen den, daß die Ver sie ge lung ei ne fal sche Si cher heit be -
güns ti ge und in sie gar ein wie ge. Gott muß es wis sen, war um er es für
gut be fun den hat, sei nen Hei li gen das Sie gel der un ver lier ba ren Gna de
an die Ta fel ihres Her zens zu bes ten - wenn er an ge le gent lich ver si chert,
daß kei ne Macht sie zu schei den ver mag von sei ner Lie be in Chris tus Je -
sus, un sern Herrn (Rö mer 8,38.39; vergl. Phil. 1,6 usw.). Er hat sie durch
den Hei li gen Geist so in die Hand be kom men, daß er es sich er lau ben
darf, sie sei ner Be wah rung zu ge trös ten in ei nem Kampf, wo ge gen über
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den An grif fen Sa tans die ei ge ne Kraft ver sagt und wo ge gen über den
An kla gen des ei ge nen Her zens kei ne an de re Be ru fung mög lich ist als zu
ihm, der „grö ßer ist denn un ser Herz“ (1. Jo han nes 3,20). Durch das Sie -
gel des Hei li gen Geis tes sol len sie sich be wußt blei ben, daß sie der
schöp fe ri schen Gna de Got tes al les zu ver dan ken ha ben und daß al le ih re
Quel len al lein in ihm sind (Psalm 36,10).

Da zu ein an de res. Der Hei li ge Geist, un ter des sen Be wah rung wir ge -
stellt sind, ist ein Geist der Zucht (2. Ti mo the us 1,7). Dies soll uns nicht
be frem den, son dern trös ten. Zum Lob preis soll es uns stim men, wenn
wir nicht so uns über las sen blei ben, wie wir sind, son dern daß es in uns
zu hei li gen Durch rich tun gen kommt und der Hei li ge Geist schon bei
klei nen Ver feh lun gen uns in pein li ches Ver hör nimmt und nicht ruht, bis
al lem der Ab schied ge ge ben wird. Wer die se Zucht des Geis tes nicht
kennt, mag wohl vom Chris ten tum re den; aber wie der ge bo ren ist er
nicht. Weil wir ver sie gelt sind durch den Hei li gen Geist, kann er nicht
an ders, als dar auf zu hal ten, daß wir „un se re See le in den Hän den tra -
gen“ (Psalm 119,109) und „mit Furcht und Zit tern schaf fen un se re Se lig -
keit“ (Phi lip per 2,12). Wir le ben der wei len noch im Fleisch und be fin den
uns stünd lich in der Ge fah ren zo ne; nie mand wür de un ver sehrt das Ziel
er rei chen oh ne die treue Zucht und den Bei stand des Hei li gen Geis tes. Er
bleibt sei ner schwe ren Auf ga be ge treu dar um, weil er das Sie gel ist un se -
rer völ li gen Er lö sung.

Geis tes lei tung
(Rö mer 8,14)

Die se Bi bel stel le lau tet: „Denn wel che der Geist Got tes trei bet, die sind
Got tes Kin der.“ Die Be to nung liegt auf dem Wort „trei ben“; denn der
Apo stel will sa gen, wor an Got tes Kin der zu er ken nen sind. Dies Zeit wort
„trei ben“ heißt wört lich: lei ten, füh ren. Wenn Lu ther aber das Wort mit
„trei ben“ über setzt, so will er wohl sa gen, daß die Geis tes lei tung den
Men schen mit be tei ligt und in Be we gung setzt und daß der Hei li ge Geist
in ihm ei nen selbst ei ge nen Drang und Trieb schafft, ver mö ge des sen er
mit wil li ger Lust und freu di ger Hin ga be sich der Füh rung des Geis tes
un ter stellt. Es tritt dies in der Grund spra che noch deut li cher her vor, in -
dem das Zeit wort pas si visch (lei dend) ge braucht und da mit ei ne in ne re
Zu ständ lich keit aus ge drückt wird, näm lich: „ge lei tet wer den“. Da mit
wird aber auch der Satz ge gen stand ver legt, in dem nun nicht vom Hei li -
gen Geist, son dern vom Men schen sel ber et was aus ge sagt wird: Die vom
Geis te Got tes ge lei tet wer den, die sind Got tes Kin der. Es ist an be stimm -
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te Men schen ge dacht, an sol che, die der Hei li ge Geist in die Hand be -
kom men hat. Hier aus ist es ja bei der Ein woh nung des Hei li gen Geis tes
ab ge se hen. Kein Schritt soll ge tan wer den, bei dem er nicht ein ent schei -
den des Wort mit ge spro chen hat und er zu Ge hör ge kom men ist. Al le un -
se re Le bens ge bie te will er sei ner Lei tung un ter stel len.

Die se Lei tung ist durch aus ei ne in ne re. Schon in ir di schen Din gen be sitzt
der je ni ge kei ne Füh re rei gen schaf ten, der da glaubt, sei nen wil len mit äu -
ße ren Macht mit teln durch set zen zu müs sen; je der rech te Füh rer muß es
ver ste hen, sei ne Ab sich ten und Zie le von in nen her aus zu dem selbst ei -
ge nen Wol len und Stre ben de rer zu ma chen, die er füh ren will. So macht
es der Hei li ge Geist. Er gibt Ein sich ten in gött li che Ge dan ken und zu -
gleich den Drang da zu, sie ins Werk zu set zen. Es er füllt sich das Pro -
phe ten wort: „Ich will mein Ge setz in ihr Herz ge ben, und in ihren Sinn
will ich es schrei ben“ (Je re mia 31,33), und wei ter: „Ich will mei nen
Geist in euch ge ben und sol che Leu te aus euch ma chen, die in mei nen
Ge bo ten wan deln und mei ne Rech te hal ten und da nach tun“ (He se kiel
36,27). Der Hei li ge Geist ist der Füh rer von höchs ter Vor treff lich keit; er
weiß schon, mit der ihm über kom me nen Auf ga be fer tig zu wer den.
Die Geis tes lei tung ist da mit auf ei ne Hö he ge ho ben, die dem We sen des
Neu en Bun des an ge mes sen ist. Der Al te Bund hat te nur „den Dienst des
Buch sta bens“ (2. Ko rin ther 3,6). Ihm haf te te al le Dürf tig keit an. Das Ge -
setz sel ber hat te dar an kei ne Schuld; sie lag auf Sei ten des Men schen.
Was das Ge setz for der te, war recht und gut; aber der Mensch konn te es
nicht leis ten. Es gab ihm hier zu kei ne Kraft; es ließ den Men schen in sei -
ner Ohn macht lie gen. An ders im Neu en Bund, „der den Geist gibt“ (Vers
8). Und die ser Geist ist es, „der le ben dig macht“ (Vers 6). Es ist dies ein
Vor teil, der mit ei nem Schla ge al les än dert. Der Ga la ter brief, der eben -
falls die sem Ge dan ken nach geht, kommt zu dem er he ben den Schluß:
„Re gie ret euch aber der Geist, so seid ihr nicht mehr un ter dem Ge setz“,
das eben nim mer zum Le ben ver hel fen konn te (Ka pi tel 5,18). Das Wort
„re gie ren“ ist hier in der Grund spra che das sel be Wort, wie oben in Rö -
mer 8,14, so daß es ei gent lich heißt: „Lei tet euch aber der Geist, so seid
ihr nicht mehr un ter dem (ohn mäch ti gen) Ge setz“. Geis tes lei tung be deu -
tet nicht nur Ein sicht, den Wil len Got tes zu er ken nen, son dern auch Er -
tüch ti gung, ihn zu tun.

Zu der glei chen Auf fas sung kom men wir auch, wenn wir das Schrift wort
Rö mer 8,14 in sei nen Zu sam men hang stel len. Durch das Bin de wort
„denn“ ist es mit den vor aus ge gan ge nen Aus füh run gen des Apo stels ver -
knüpft. Der Sinn der Geis tes lei tung wird durch je ne ins Licht ge setzt. All



21

je ne Dar le gun gen wer den aber be herrscht von der Aus sa ge in Vers 2:
„Das Ge setz des Geis tes des Le bens, das in Chris tus Je sus ist, hat mich
frei ge macht von dem Ge setz der Sün de und des To des.“ Ein Ge setz als
gott ge setz te Ord nung ist, wie auch in der Na tur, im mer da, wo glei che
Ur sa chen glei che Wir kun gen her vor ru fen. Was will der Apo stel aber nun
hier sa gen? Nicht von un ab än der li cher Ge setz mä ßig keit in Na tur din gen,
die au ßen blei ben, re det er, son dern von et was, was sich im Men schen
selbst ab spielt. Ein mal re det er näm lich von ei nem „Ge setz der Sün de
und des To des“, dem er un ter wor fen ist. Es ist der Hang der Sün de, dem
der Mensch seit dem Fal le vom Flei sche her in un er bitt li chem Zwan ge
preis ge ge ben ist und dem er ohn mäch tig ge gen über steht. Wie kann die -
sem un er träg li chen Zu stan de wirk sam ab ge hol fen wer den? Wir se hen
schon im Na tur le ben, daß ein nie de res Ge setz durch ein hö he res auf ge -
ho ben wird. So schon beim klei nen Gräs lein, das ent ge gen der Schwer -
kraft ver mö ge des Ge set zes des in ihm wal ten den Le bens schon beim
ers ten Kei men mun ter em por steigt - frei lich nur, so lan ge es vom or ga ni -
schen Le ben durch flu tet wird. Eben so wird das nie der wärts zie hen de
„Ge setz der Sün de und des To des“ durch das hö he re „Ge setz des Geis tes
des Le bens, der le ben dig macht in Chris tus Je sus“ au ßer Wir kung ge -
setzt. Der Flei sches hang wird über wun den durch Got tes Geist. Wir dür -
fen dies Wun der der All macht sei ner Gna de im mer neu er fah ren. Nur in
an de rer bild li cher Re de wei se wird Vers 14 je ne Frei macht des Geis tes
auf die Geis tes lei tung über tra gen.

Es ist hier aus er sicht lich, daß al le Geis tes lei tung durch aus „ethisch“ be -
stimmt ist und ab zweckt auf ein Tun des Wil lens Got tes, ihm zu ge fal len.
Der Hei li ge Geist will vor al lem den Men schen neu ge stal ten in Chris ti
Bild. Mit der äu ße ren Le bens hal tung hat es die Geis tes lei tung we nig zu
tun. Der Hei li ge Geist greift hier nur in so weit ein, als es sich dar um han -
delt, die Li ni en her aus zu fin den, die gott ge mäß sind. Es küm mert ihn we -
nig, ob wir reich sind oder arm, stark oder schwach, ge sund oder krank;
aber es ist ihm al les dar an ge le gen, daß in al len die sen leib li chen oder
an ders ge ar te ten Zu stän den ir di schen Le bens der Wil le Got tes ge sche he.
Die sen zu of fen ba ren und mit al ler Deut lich keit und Klar heit auf zu zei -
gen, da bei die sem Got tes wil len zur Durch füh rung zu ver hel fen, da zu ist
er da, und dar in fin det er sei ne ihm zu ge wie se ne Auf ga be. In dem der
Hei li ge Geist die Füh rung über nimmt, soll ne ben ihn kei ne an de re Macht
be stim mend ein grei fen. Der Wil le des Flei sches soll schwei gen und Got -
tes Wil le al lein ge sche hen, ob auch der äu ße re Mensch da bei zu grun de
geht. An äu ße rem Wohl er ge hen ist ihm we nig ge le gen; aber daß der
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Mensch et was wer de zum Lo be Got tes, das ist sei ne Sor ge und sein Be -
mü hen. Geis tes lei tung ist Le bens be we gung in ei nem Tun gött li chen Wil -
lens.

Wir sind mit dem, was der Apo stel im vor lie gen den Ver se Rö mer 8,14
sa gen will, nicht zu En de. Auf das, was aus die ser Geis tes lei tung her zu -
lei ten ist, kommt es ihm vor al lem an. Da her schließt er sei ne Er ör te rung
mit ei ner Fest stel lung, die ihm be son ders wich tig ist. Er klei det sie in ei -
ne Schluß fol ge rung, die ei gent lich über rascht. ER sagt et was, was er bis -
her im gan zen Brie fe noch nicht ge sagt hat. Gro ßes hat er aus ge sagt von
Men schen, die dem von ihm in den ers ten bei den Ka pi teln ge schil der ten
Sün den ver der ben ent nom men wor den. Er hat te er klärt, daß sie „ge recht
ge wor den“ und da mit „in der Gna de ste hen“; er hat te wei ter ge sagt, daß
sie Ab kömm lin ge des „an dern Adams“ ge wor den und da mit „zu sam -
men ge pflanzt sind mit ihm in sei nen Tod, um auch in der Auf er ste hung
ihm gleich zu sein“; wir ha ben ver nom men, wie er froh lo ckend aus ge ru -
fen: „So ist nun kei ne Ver damm nis für die, die in Chris tus Je sus sind“,
um da bei wei ter fest zu stel len, daß Chris ti Geist in ih nen woh net. Aber
die se so be gna de ten und geist be gab ten Men schen hat er noch nicht mit
dem Na men ge nannt, der ih nen nach al le dem von Gott bei ge legt ist.
Da zu schickt er sich jetzt an. Ein lei tend ver wen det er ein Wort, das die
Lu ther-Ue ber set zung un deut lich zum Aus druck bringt. Es heißt näm lich
nicht ein fach: „Denn wel che der Geist Got tes lei tet“, son dern mit stär ke -
rer Her vor he bung die ser Zu ständ lich keit ge nau er: „So vie le de rer sind,
die vom Geis te Got tes ge lei tet wer den.“ Das Merk mal der Geis tes lei tung
be kommt da mit ei ne schar fe Prä gung, der Kreis de rer, die der Apo stel im
Au ge hat, wird nä her be stimmt. Und was sagt er von ih nen aus? Wel chen
Na men legt er ih nen bei? Er nennt sie Got tes Kin der.

Aber auch hier müs sen wir den Weg zum ge nau e ren Ver ständ nis frei le -
gen. Der Apo stel ver wen det hier nicht ein Wort, das in der Grund spra che
all ge mein für „Kin der“ ge braucht wird und le dig lich ein Na tur ver hält nis
aus drückt, das wir als „le gi tim“ be zeich nen, und auch in der Schrift
durch weg ge meint ist und so viel be deu tet, als „aus Gott ge bo ren“ (nä -
her: ge zeugt) zu sein. Ge wiß, dies ist das Ent schei den de für die Zu ge hö -
rig keit zu Gott und für die Auf nah me in die Got tes fa mi lie, de ren Hei mat -
recht im Him mel ist. Der Apo stel ver wen det hier aber viel mehr ei ne
„apar te“ Be zeich nung, ein Wort, das in den Brie fen, auf die Gläu bi gen
be zo gen, sel ten vor kommt: „Söh ne“. Es ist dies ei ne Wür de be zeich nung,
die sonst nur dem Soh ne Got tes sel ber bei ge legt wird.
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Wie kommt aber der Apo stel da zu, die se Wür de be zeich nung auf Men -
schen zu über tra gen, die ge fal len sind und Hö ri ge Sa tans wa ren? Ist es
nicht ge nug, daß er sie be gna dig te und er lös te aus des Teu fels Ge walt?
Wir ste hen hier vor ei nem Ge heim nis der ewi gen Got tes lie be, das wir nie
er grün den. Und da zu be kräf tigt der Apo stel dies Un er hör te mit ei ner
star ken Ver si che rung, weil er sel ber das Un faß ba re des sen fühlt, was er
mit der Be zeich nung: „Söh ne Got tes“ aus ge spro chen hat. Er tut dies mit
ei nem Für wort, das wir frei über set zen: „Die se si cher lich (wahr haf tig,
wirk lich)“, al so: „Die se sind si cher lich Söh ne Got tes.“ Aber zu gleich
sieht er sich ge nö tigt, die se fei er lich be teu er te Na mens be zeich nung ei -
gens zu be grün den, wenn er auch das Ge heim nis sel ber nicht lüf ten
kann. Er tut dies so fort in dem fol gen den Vers 15, in dem er sagt, daß sie
„den Geist der Sohn schaft“ - ein Wort, das fünf mal ge braucht wird: Rö -
mer 8,15.23; 9,4; Ga la ter 4,5 und Ephe ser 1,4 - emp fan gen ha ben, durch
den wir eben bür tig mit dem Soh ne Got tes ru fen: „Ab ba, Va ter.“ Da mit
ist nichts we ni ger ge sagt, als daß die Wür de be zeich nung „Söh ne Got tes“
grün det in dem inner gött li chen Ver hält nis des Soh nes zum Va ter sel ber,
und daß es der Geist des Soh nes ist, der den trau ten Va ter na men auf un -
se re Lip pen legt.

Ne ben bei sei be merkt, daß die sel be Be weis füh rung, wie hier im Rö mer
8,15, sich auch Ga la ter 4,6 fin det, nur in um ge kehr ter Rei hen fol ge, näm -
lich: „Weil ihr denn Söh ne seid, hat Gott ge sandt den Geist sei nes Soh -
nes in un se re Her zen, der da schrei et: Ab ba, Va ter!“ - Nur noch 2. Ko rin -
ther 6,18 kommt die sel be Be zeich nung „Söh ne“ vor, in dem es hier heißt:
„Ihr sollt mei ne Söh ne und Töch ter sein, spricht der all mäch ti ge Herr
(wört lich: All herr scher)“. Es ist da mit ge sagt, daß die se Wür de ver lei -
hung ein Aus fluß der Ma je stäts rech te Got tes ist.
Wir fra gen nun aber: Was ver an laßt den Apo stel, die se Wür de be zeich -
nung mit der Geis tes lei tung in Ver bin dung zu brin gen, da zu in dem Sin -
ne, daß sie zum Kenn zei chen de rer wird, de nen die Wür de zu kommt,
Söh ne Got tes zu sein? Der Apo stel ist ja im mer in sei nen Aus drü cken
spar sam und ge wählt, und da zu zeich net sich ge ra de der Rö mer brief
durch stren ge Fol ge rich tig keit aus. Die Ge dan ken ver bin dung liegt nun
dar in, daß in der Schrift mit dem Be griff „Söh ne“ stets die Vor stel lung
der Mün dig keit ver knüpft ist. Am aus führ lichs ten ist dies in dem äl tes ten
Schrei ben des Apo stels, dem Ga la ter brief, na ment lich Ka pi tel 4,1-7, her -
aus ge stellt. Aber auch vor lie gend Rö mer 8,15 hat er es nicht ver säumt,
je nen Ge dan ken an zu deu ten, in dem er den Soh nes geist dem Knech tes -
geist ge gen über stellt. Schon der Hei land sag te ein mal: „Ein Knecht weiß
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nicht, was sein Herr tut; euch aber ha be ich ge sagt, daß ihr Freun de seid,
weil ich al les, was ich von mei nem Va ter ge hört ha be, euch mit ge teilt ha -
be“ (Jo han nes 15,14.15). Er hat te sei nen Jün gern wie ein Freund dem
Freun de den gro ßen Rat schluß der Got tes lie be kund ge tan, wenn sie ihn
auch noch nicht ganz ver stan den ha ben. Durch die Sen dung des Soh nes -
geis tes sind sie aber Ein ge weih te ge wor den, die den Rat und die Ge dan -
ken Got tes ver ste hen - Ein sich ti ge und Mün di ge, die die Eig nung be sit -
zen, in je dem Ent schei dungs fal le den Wil len Got tes her aus zu fin den, Gu -
tes und Bö ses zu un ter schei den. (He brä er 5,13.14.)

Die Geis tes lei tung fin det nun in de nen, die Söh ne Got tes ge nannt wer -
den, Men schen vor, die dem Soh ne Got tes in sei nen Er den ta gen - nun,
sa gen wir ein mal - gleich ge stellt sind. Von ihm heißt es: „Er weckt mich
al le Mor gen; er weckt mir das Ohr, daß ich hö re wie ein Jün ger“ (Je sa ja
50,4). Das mach te sei nen Gang si cher, und er fand täg lich ein fer ti ges
Pro gramm sei nes Va ters vor. Und noch mehr ist von ihm ge sagt: „Er hat
mir das Ohr ge öff net, und ich bin nicht un ge hor sam, und ich wei che
nicht zu rück“ (Vers 5). Auch in sei nen schwers ten Pro ben war er be reit,
den ihm vor ge zeich ne ten Weg des Ge hor sams zu ge hen. - Die Geis tes lei -
tung stellt die mün di gen Söh ne Got tes nun in die glei che Be zie hung zu
dem gött li chen Va ter wil len. Sie wer den durch den Hei li gen Geist un ter -
wie sen in den We gen Got tes, und sie fin den sich in ih nen zu recht. Ge -
gen über sei nen Wei sun gen gibt es kein Deu teln. Sein An spruch ist im -
mer ver bind lich. Es ziemt uns Ge hor sam, wie ihn der Sohn Got tes ge -
lernt und an den Tag ge legt. (He brä er 5,8.9.)
Söh ne Got tes sind Men schen, die ver mö ge ih rer Mün dig keit auch die
Ga be der Prü fung be sit zen. Es ist dies zu gleich die höchs te Stu fe der
Geis tes lei tung. Zu die ser Prü fung kön nen sie auf ge for dert wer den; weil
es ge schieht, müs sen sie hier zu auch al le Eig nung ha ben. Und wie ein -
dring lich wer den sie zu die ser Prü fung auf ge ru fen! Es heißt: „Prü fet, was
das Bes te ist“ (Phi lip per 1,10), fer ner: „was wohl ge fäl lig ist dem Herrn“
(Ephe ser 5,10), und wei ter: „was da sei der gu te, wohl ge fäl li ge und voll -
kom me ne Got tes wil le“ (Rö mer 12,2); dar um: „Seid nicht un ver stän dig,
son dern ver stän dig, was da sei des Herrn Wil le“ (Ephe ser 5,17).

Schon Is ra el soll te es ler nen, kei nen Schritt zu tun in ei ge ner Wahl. Dar -
um führ te Gott sein Volk durch die Wol ken- und Feu er säu le, und sie
wich nicht, bis es hin über ging in das ver hei ße ne Land. (2. Mo se
40,36.37.) An die Stel le die ser sin nen fäl li gen Got tes füh rung ist nun die
in ne re Geis tes lei tung ge tre ten. Bei ihr gilt es, of fen zu blei ben für die zar -
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ten Win ke des Geis tes. Er naht sich uns im stil len, sanf ten Säu seln sei ner
Ge gen wart. Es bleibt da bei, was Zin zen dorf sagt:

Got tes Füh rung for dert Stil le!
Wo der Fuß noch sel ber rauscht,
wird des ew gen Va ters Wil le
mit der eig nen Wahl ver tauscht.

"Wer det voll Geis tes!"
(Ephe ser 5,18)

Der An spruch, der an den wie der ge bo re nen Men schen ge gen über dem
Hei li gen Geist ge stellt ist, fin det hier sei nen stärks ten Aus druck. Ei gent -
lich heißt es: Wer det voll „im“ Geis te! Der Hei li ge Geist ist als das Ele -
ment ge dacht, das die Ge dan ken- und Be gier den welt in sich auf nimmt,
als die Sphä re, in der die Le bens be we gun gen vor sich ge hen. Gleich wie
wir von Haus aus als Ab kömm lin ge Adams in dem Sün den ver der ben um
und um ste cken, so daß kein Da sein mög lich ist, das nicht von ihm be -
herrscht wä re, so sind wir kraft der Wie der ge burt als Ab kömm lin ge des
Chris tus in die le ben di gen Kräf te sei nes Geis tes hin ein ge stellt, der be -
stimmt ist, fort an die Füh rung zu über neh men und sei ne Al lein herr schaft
zu be grün den. Wo der Hei li ge Geist ein kehrt, da will er auch was zu sa -
gen und al lein zu be stim men ha ben. Das Chris ten tum ist im mer aus -
schließ lich und kennt kei ne Vor be hal te; so bald Zu ge ständ nis se ge macht
wer den, geht es un ter. Der Hei li ge Geist kann nichts ne ben sich dul den,
um sei ner selbst wil len und des Men schen wil len. Um sei ner selbst wil -
len, denn er ist sou ve rän, hei li ge Ma je stät; um des Men schen wil len,
denn des sen Be lan ge hat er als die sei ni gen in die Hand ge nom men und
da mit sich an heis chig ge macht, ihn sei ner Be stim mung zu rück zu füh ren,
al lein für Gott da zu sein.

Es sind ins be son de re die pau li ni schen Brie fe, die den star ken Un ter ton
her aus hö ren las sen - im Ephe ser brief in sechs ma li ger Wie der ho lung -,
er füllt zu wer den mit al ler Got tes- und Geis tes fül le. Es hängt dies da mit
zu sam men, daß Pau lus al les und je des im Heils stan de hin ein legt in die
Wor te: „in Chris tus“. Die se neue Zu ständ lich keit ist ihm In be griff al ler
Gna de. Aus die sem neu en Grund ver hält nis er wach sen ihm al le Mög lich -
kei ten christ li chen Le bens. Ihm ist der Tat be stand, „in Chris tus“ zu sein,
nicht blo ße For mel und to ter Be griff. In Chris tus zu sein, in ihm er fun -
den zu wer den, in ihm zu le ben und ihn dar zu stel len, war der ver zeh ren -
de Drang sei ner See le. Der un er forsch li che Reich tum in Chris tus ist ihm
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In halt des Evan ge li ums, - das Hin an kom men „zum Voll maß der Fül le in
Chris tus“ das Ziel al les Diens tes in der Ge mein de (Ephe ser 4,13). Nichts
an de res meint er, wenn er sagt: „Wer det voll Geis tes“, denn der Hei li ge
Geist ist Ur grund und Ur he ber al les gött li chen Le bens im Men schen.

Mit je nem An spruch über stei gert der Apo stel nicht die Ge dan ken Got tes
in Be zug auf den wie der ge bo re nen Men schen. Die ge schöpf li che En ge
des Men schen bleibt ihm be ste hen. Nur Chris tus hat in sich die gan ze
Got tes fül le (Ko los ser 1,19; 2,9), den Geist oh ne Maß (He brä er 1,9).
Aber in ner halb der gott ge setz ten Be schrän kung des Men schen soll es zur
völ li gen Durch woh nung und Herr schaft des Hei li gen Geis tes kom men.
Das klei ne Ge fäß des Men schen soll „das vol le We sen des Chris tus“ in
sich ha ben (Ephe ser 4,21), ge ra de so wie der Tau trop fen, so klein er ist,
die Son ne in sich auf nimmt und wi der spie gelt.
Es ist in des ei ne Ver ken nung der For de rung: „Wer det voll im Geist“,
wenn man viel fach meint, daß je mand durch ein Ein ze ler leb nis ein für
al le mal „voll Geis tes“ wer den kön ne. Da mit wer den die Ge set ze des Le -
bens miß ach tet. Der Tau trop fen er lebt sei ne Ver klä rung nur so lan ge, als
ihn der Strahl der Son ne be rührt. Le ben ist stän di ger Um satz, Ver brauch.
Der Mensch hat nur ab ge lei te tes Le ben. Al lein Gott hat das Le ben in ihm
sel ber. Es gibt wohl Geis tes tau fe und ver mehr ten Geis tes emp fang; aber
der Hei li ge Geist kann nicht ge pach tet und als Vor rat auf ge spei chert wer -
den. Er ist ei ne Per son, die uns stän dig neu bean sprucht und des sen
Wirk sam keit da durch bedingt ist, daß wir für sei ne Wir kun gen of fen
blei ben.

Da her kommt es auch, daß der Hei li ge Geist nicht ver sach licht wer den
kann. Das oft ge brauch te Bild ei nes „ge füll ten Ge fä ßes“, so bald es „me -
cha nisch“ auf ge faßt wird, kommt arg in die Brü che. Ver mehr ter Geis tes -
be sitz führt nie zur Selbst si cher heit. Je mehr Hei li ger Geist da ist, je
mehr Hun ger nach ihm wird vor han den sein und hei li ge Furcht, ge paart
mit ver fei ner ter Er kennt nis der Sün de. Der Hei li ge Geist schafft Nüch -
tern heit und ver tief tes Be wußt sein ei ge ner Ar mut. See li sche Ge fühls vor -
gän ge, die leicht zur Selbst spie ge lung füh ren, ha ben mit Geis tes wir kun -
gen nichts zu tun. Der Hei li ge Geist schafft kei ne Ver su chung zu ei ge ner
Ue ber schät zung. Er steht im mer im Ge gen satz zum Fleisch und stellt es
ins Licht, um es in dau ern dem Selbst ge richt nie der zu hal ten. Un ter der
ste ten Geis tes zucht ver geht dem Men schen die Lust, von sich et was zu
hal ten. Geis t er füll te Men schen sind im mer de mü ti ge Leu te, die sich in
der Tal ebe ne der Nied rig keit hal ten. Die Freu de im Herrn, oh ne die wir
nicht aus kom men, ist so ein ge taucht in ei ge ne Ar mut, daß sie aus ihr erst
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er wächst: „Als die nichts ha ben und doch al les ha ben“ (2. Ko rin ther
6,10). Die se „Pa ra do xie“ (Wi der sprech lich keit) in geist li chen Din gen
darf uns nie ver lo ren ge hen; denn sie ist in un se rer Dop pel na tur be grün -
det.

In der Geis tes welt läßt die Wort be deu tung von „voll“ über haupt ei ne me -
cha ni sche Vor stel lung nicht zu. Es wird viel mehr durch gän gig hier dar -
un ter ver stan den, daß je mand un ter ei ne frem de Macht ge bracht wird, die
ihn mit reißt und die ei ge ne Wil lens ent schei dung mehr oder we ni ger aus -
schließt. So heißt es Esther 3,5: „Ha mann ward voll Grimms“, es ist da -
mit ge sagt, daß er im Af fekt sich ent schloß, al le Ju den im Rei che des
Ahas ve rus zu tö ten. - Fer ner heißt es Apo stel ge schich te 5,17: „Die Ho -
hen pries ter wur den voll Ei fers“; die Fol ge war, daß sie in hit zi ger Wal -
lung die Apo stel ins Ge fäng nis leg ten. - Wei ter ist Ka pi tel 19,28 ge sagt:
„Da sie (näm lich die auf ge wie gel te Men ge der Ephe ser) das hör ten, wur -
den sie voll Zor nes“, und bald war ein Auf ruhr im Gan ge, der nur durch
die Be son nen heit des Stadt ober haup tes ge dämpft wer den konn te. - Dem
Zau be rer Si mon in Sa ma ri en sagt Pe trus Ka pi tel 8,23: „Du bist voll bit te -
rer Gal le“, wo mit er er klärt, daß je ner Mensch durch die Tü cke sei nes
Her zens an Sa tan so auf ge lie fert war, daß für an de re Re gun gen kein
Raum war. - Die se Bei spie le könn ten ver viel facht wer den; wir se hen je -
des mal, daß der Be griffs in halt von „voll“, wo es im geis ti gen Sin ne ge -
braucht wird, dar auf geht, daß der Mensch von ei nem Ge dan ken oder
Hang voll und ganz be herrscht wird. Es tre ten geis ti ge Wir kungs kräf te
auf, die stär ker sind als der Mensch selbst.
Die Wir kun gen sind nun im mer der Art, wie die der Kräf te, die sie her -
vor brin gen. Der Hei li ge Geist stellt den Men schen un ter ei ne Macht, die
gött lich ist. Es ist ei ne Macht, vor der auch Sa tan ka pi tu lie ren muß. Im
ein zi gen Sin ne se hen wir dies bei Je sus. Ein neu er Auf takt in sei nem Le -
ben be gann mit sei ner Tau fe im Jor dan, wo er sich als Stell ver tre ter und
Bür ge in die Li nie der Sün der ein reih te und der Hei li ge Geist in der Ge -
stalt ei ner rei nen Tau be sich auf ihn nie der ließ. Es heißt nun: „Er war
voll Hei li gen Geis tes und wur de vom Geist in die Wüs te ge führt, auf daß
er vom Teu fel ver sucht wer de (Mat thä us 4,17; Lu kas 4,1.2). Zwei un -
glei che Geg ner stan den nun ein an der ge gen über. Auf der ei nen Sei te Je -
sus voll Hei li gen Geis tes, und auf der an de ren Sei te Sa tan, der mit der
über le ge nen macht des ewi gen Geis tes in dem Men schen Je sus nicht ge -
rech net hat te; er muß te un ter lie gen; da mit nahm die öf fent li che Wirk -
sam keit Je su ihren An fang. - Eben so fin den wir, daß der Vor stoß der
Apo stel ins Reich der Fins ter nis be gann, als sie „voll Hei li gen Geis tes“
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wur den (Apo stel ge schich te 2,4). Da mit trat zu Pfings ten ei ne über welt li -
che Macht auf den Plan, die wie ein Sturm wind da her fuhr und Tau sen de
nie der warf. So geht es nun wei ter. Es stan den Män ner auf, von de nen es
im mer wie der heißt: „Sie wa ren voll Hei li gen Geis tes“ (Ka pi tel 6,3.5;
7,55; 11,24; 13,9.52 usw.). Im mer ist da mit ge sagt, daß sie ei ne Voll -
macht von oben hat ten. Der Hei li ge Geist hat te sie in die Hand be kom -
men. Er hat te die Füh rung er hal ten, be mäch tig te sich ih rer und hat te sie
nun in sei ner Ge walt.

Al lein will der Hei li ge Geist zu be stim men ha ben, da für aber auch die
Ver ant wor tung über neh men, daß es an kei ner Aus rüs tung fehlt, de ren der
Mensch be darf, sei nen Mann zu ste hen. Es kann dies auch nicht an ders
sein, da es sich um Leis tun gen han delt, die Gött li ches ins Werk set zen.
Nicht wird die mensch li che Ei gen tüm lich keit ver nich tet, aber sie wird
hin ein ge stellt in den Strom kreis gött li cher Kräf te. Der Mensch ist Or gan
des Geis tes ge wor den, wie er vor dem Leib ei ge ner Sa tans war.
Zu glei chen Er geb nis sen kom men wir, wenn wir die vor lie gen de Stel le
in ihrem Text zu sam men hang an se hen. Es heißt: „Sau fet euch nicht voll
Weins, dar aus ein un or dent li ches We sen folgt, son dern wer det voll Geis -
tes“ (Ephe ser 5,18). Ei ne merk wür di ge Ge dan ken ver bin dung! Der Apo -
stel macht ei gent lich ei nen Ge dan ken sprung, wie wir es oft bei ihm fin -
den. Un ge reim tes fügt er zu sam men, um den Ver glei chungs punkt stär ker
her vor tre ten zu las sen. Er ist hier zu fin den in den bei der seits aus ge hen -
den Wir kun gen. Der Wein schafft ei ne Be rau schung, die den Men schen
nicht bei Sin nen läßt und ihn au ßer sich bringt. Er ge rät un ter ei ne frem -
de Macht, die ihn mit reißt. Ein Ver hal ten tritt zu ta ge, die die Selbst macht
aus löscht und ihn Din ge tun läßt, die der Apo stel „un or dent li ches We -
sen§ nennt - in der Grund spra che ein Wort, das „Heil lo sig keit, Un rett bar -
keit“ be deu tet. Dem Men schen sind die Zü gel ent glit ten; er ist un rett bar
Hand lun gen preis ge ge ben, die un ter men schlich sind.

Der Ver glei chungs punkt ist klar, wenn der Apo stel fort fährt: „son dern
wer det voll im Geist“. Der Trun ken heit von Wein stellt er die von Hei li -
gem Geist ge gen über. Der Ge dan ke an ein be stimm tes Maß von Wein
oder Hei li ger Geist bleibt einst wei len au ßer Be tracht; die her vor tre ten -
den Wir kun gen sind das Ent schei den de. Die Wir kun gen des Hei li gen
Geis tes sind aber nicht knech tend, son dern be frei end. Die bin den de
Macht des Flei sches wird ein ge dämmt, und die An sprü che des Hei li gen
Geis tes tre ten in ih re Rech te. Gott wuß te, daß es von uns aus nicht ging;
dar um gab er sei nen Geist. Wo er re giert, da gibt es ein Re gen und Be -
we gen, das bis her dem Men schen fremd war und das er als ei ne Macht
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er kennt, die er deut lich von sich un ter schei det. Er setzt nun ins Werk,
was gött li che Art in sich trägt. Der Mensch steht da bei auch un ter ei nem
Zwan ge, der aber Drang des Hei li gen Geis tes ist und ihn zu sei ner Be -
stim mung zu rück führt. Er be fin det sich in Ue ber ein stim mung mit sei nem
Ur sprung, der aus Gott ist. Es ist die All ge walt des Hei li gen Geis tes, die
über ihn ge kom men ist. Er ist trun ken vom himm li schen Wein des Hei li -
gen Geis tes, der ihn er nüch tert zu ei nem Tun, das Gott ge fällt. Der Wil le
Got tes ist sein Wil le ge wor den, der sei ne Se gel spannt zu ei ner Fahrt, de -
ren Kurs auf’s Ewi ge geht. Die Auf rich tung der Geis tes herr schaft ist der
Sinn des An spru ches: „Wer det voll im Geist!“

Die se For de rung ist nicht Will kür. Sie ist gött li ches Le bens ge setz. Es
gibt kei ne Wahl; nur ein Ent we der - oder. Gott müß te die sitt li che Welt -
ord nung auf he ben und mit sich selbst in Wi der spruch tre ten, wenn er
dar auf ver zich ten woll te, daß die Geis tes herr schaft im Men schen auf ge -
rich tet wer de. Ent we der geht der Mensch auf sie ein oder er rich tet sich
zu grun de. Ei nen wei te ren Ein satz als den des Hei li gen Geis tes hat Gott
zur Her an bil dung sei nes Ei gen tums vol kes nicht in An schlag ge bracht
und nicht zu ver ge ben. Der An spruch: „Wer det voll Geis tes“ ist das Ul ti -
ma tum an Wie der ge bo re ne, de nen durch die Mit tei lung des Geis tes das
Zeug bei ge legt ist, Ue ber win der zu sein. Eben so wie die Gna de, ist auch
der Hei li ge Geist ei ne freie Ga be Got tes. Aber er ver schwen det nichts;
was er gibt, dient den hei li gen Zwe cken. Der Schöp fer-Geist, der Je sus
von den To ten auf er we cket hat und auch un se re sterb li chen Lei ber le ben -
dig ma chen wird (Rö mer 8,11), ist auch im stan de, sei ne Herr schafts -
macht in uns zu voll en den auf sei nen Tag. „Wer det voll Geis tes!“

Die Ge mein schaft des Hei li gen Geis tes
Die Gna de un sers Herrn Je su Chris ti und die Lie be Got tes und die
Ge mein schaft des Hei li gen Geis tes sei mit uns al len! Amen.
2. Ko rin ther 13,13.

Der apo sto li sche Se gens wunsch faßt ge drängt zu sam men, was das neu -
be grün de te Ver hält nis dar bie tet, in dem der drei ei ni ge Gott fort an zu den
Er lös ten steht. Es ist da her ein schö ner Brauch, wenn die se bei ihren Zu -
sam men künf ten, be vor sie aus ein an der ge hen, sich hier zu be ken nen und
gleich zei tig die Seg nun gen her ab fle hen, die in die sem neu en Ver hält nis
be schlos sen sind. Zu ih nen ge hört auch die Ge mein schaft des Hei li gen
Geis tes, die in dem apo sto li schen Se gens wunsch nur des we gen zu letzt
ge nannt ist, weil sie heils ge schicht lich die letz te der Gna den ver an stal tun -
gen Got tes ist. Da mit ist aber nicht ge sagt, daß sie dem Ran ge nach an
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letz ter Stel le steht. Sie ist viel mehr de ren Krö nung und Voll en dung. Der
Rat schluß Got tes, in dem sei ne ewi ge und er bar men de Lie be sich of fen -
bar te, und die Durch füh rung die ses Rat schlus ses durch den mensch ge -
wor de nen Sohn Got tes, in dem die Gna de ge wor den, - bei des wür de den
Men schen ewig fern ge blie ben sein oh ne die Sen dung des Hei li gen Geis -
tes, der den Men schen erst in die Lie be Got tes und in die Gna de Je su
Chris ti er fah rungs mä ßig hin ein stellt. Gott der Va ter ist Ur he ber des
Heils, der Sohn Got tes, Je sus Chris tus, hat die Er lö sung „für uns“ be -
wirkt, und der Hei li ge Geist ist es, der die se Er lö sung „in uns“ durch -
führt und voll en det. Un ser Heil liegt in gu ten Hän den.

Das Wort „Ge mein schaft“ kommt in den Brie fen sieb zehn mal (da zu in
sei nen Ab lei tun gen fünf zehn mal) vor. Im mer be deu tet es: An teil ha ben,
sei es an ei ner Sa che oder an ei ner Per son. Der Sinn wird uns schon na -
he ge bracht, wenn wir den ken an die Fa mi li en-Ge mein schaft, in die wir
durch die Ge burt ein tre ten mit al len Stan des- und Gü ter rech ten. Ge ra de -
so ist es mit der Neu ge burt, die uns in den Le bens kreis der Gna de in
Chris tus, der Lie be Got tes und der Ge mein schaft des Hei li gen Geis tes
hin ein stellt. Der Hei li ge Geist aber wie der, weil er vom Va ter und dem
Soh ne aus geht, ver wirk lich da mit zu gleich „die Ge mein schaft mit dem
Va ter und dem Soh ne“ (1. Jo han nes 1,3) und ge währt uns da mit den wie -
der ge brach ten An teil und An spruch an Gott sel ber. Wir ver ste hen es da -
her, wenn Jo han nes hin zu fügt: „Sol ches schrei ben wir euch, auf daß eu re
Freu de völ lig sei“ (Vers 4). Durch ein drei fa ches Band sind wir un lös bar
mit Gott ver knüpft, und durch den Hei li gen Geist wird dies Un faß ba re
„in uns“ ins Werk ge setzt. Und wo er das Per son le ben im Men schen ge -
wor den ist, da hält er ihn fest in der Hand.
Der Ge dan ke an die „Ge mein schaft des Hei li gen Geis tes“ ist schon ent -
hal ten in der Be zeich nung, die Je sus in sei nen letz ten Re den dem hei li -
gen Geist bei legt: Pa ra klet = Bei stand, Sach wal ter. Er ist es, der sich un -
ser an nimmt. Lu ther hat das Wort, wor aus „Ge mein schaft“ ge bil det ist,
auch wie der holt sinn ge mäß mit „an neh men“ über setzt, bei spiels wei se
Rö mer 12,13: „Neh met euch der hei li gen Not durft an“, fer ner Phi lip per
4,14: „Ihr habt wohl ge tan, daß ihr euch mei ner Trüb sal an ge nom men
habt.“ Der Hei li ge Geist nimmt sich un ser an, in dem er un se re Schwach -
heit und Not zu der sei ni gen macht und An teil nimmt an un se rem Ge -
schick, kurz: mit uns „ge mein sam“ wird. Die se „Ge mein schaft“ be währt
sich dar in, daß er un se rem Jam mer zu Hil fe kommt mit dem All ver mö -
gen der Gna de, die in Chris tus ist, - weil er nicht aus dem Sei ni gen
nimmt, son dern aus der Fül le in Chris tus schöpft (Jo han nes 16,14).
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Es ist He brä er 2,14 ge sagt, daß Je sus sei „teil haf tig“ ge wor den un se res
Flei sches und Blu tes, und zwar des halb, da mit er für uns ster be und uns
durch sei nen Tod er lö se aus des Teu fels Ge walt. In der Grund spra che ist
hier für „teil haf tig“ das sel be Wort ge braucht wie oben und da mit ge sagt,
daß Je sus in die vol le Ge mein schaft an de rer ada mi ti scher Ab kömm lin ge
- aus ge nom men die Sün de - ein ge tre ten sei. Ge mein schaft ist Teil nah me
im vol len Sin ne des Wor tes. In dem der Hei li ge Geist in die Ge mein -
schaft mit uns ein tritt und da mit das Werk Je su auf Er den fort setzt, so be -
sagt dies, daß er an un se rem gan zen ada mi ti schen Jam mer vol len An teil
nimmt mit dem Er folg, daß er mit dem Ein satz der Gna den macht in
Chris tus all die sem Jam mer ein En de macht und nicht ruht, bis er sei ne
Pfleg lin ge zur Voll en dung ge führt hat. Der Hei li ge Geist ist sich die ser
sei ner Auf ga be voll be wußt; er ist der schier ver zwei fel ten La ge des ge -
fal le nen Men schen ge wach sen, und er steht hier sei nen Mann. Für wahr,
die Ge mein schaft des Hei li gen Geis tes ist kei ne „Far ce“, son dern le ben -
di ge Wirk lich keit!

Die „Ge mein schaft des Hei li gen Geis tes“ ist dem nach im ei gent li chen
Sin ne „Teil ha ber schaft“ oder das, was wir im wirt schaft li chen Le ben „tä -
ti ge Be tei li gung“ nen nen. Bes ser noch sa gen wir: Er will Prin zi pal, der
be stim men de Ge schäfts füh rer sein. Er kann sich nicht an die Sei te drü -
cken las sen. Er will sich durch set zen. Ver we gen ist es, um die Ge mein -
schaft des Hei li gen Geis tes zu be ten und ne ben her mit der Sün de pak tie -
ren. Das ei ne schließt das an de re aus.
Auf die se tie fe re Be deu tung des Wor tes „Ge mein schaft“ wer fen auch ein
Licht die Hin wei se des Apo stels in Be zug auf das Abend mahl. Er sagt 1.
Ko rin ther 10,16: „Der Kelch der Dank sa gung, für wel chen wir dank sa -
gen, ist er nicht die Ge mein schaft des Blu tes Chris ti?…“ Im Brot bre chen
wird die le ben di ge Ver bin dung mit Chris tus und den Wir kun gen sei nes
To des her ge stellt. Un ver träg lich da mit ist aber ei ne be ste hen de Ver bin -
dung mit jeg li cher Sün de als Schuld und Macht. Der Apo stel er läu tert
dies durch ein Ver hal ten, wo zu in Ko rinth ei ne be son de re Ge fahr vor han -
den war. Er sagt, daß - ob wohl der Göt ze an sich nichts sei - den noch die
Tisch ge mein schaft mit Göt zen op fer ge la gen je man den in die Ver bin dung
- wir nen nen es auch Rap port - mit den Dä mo nen, al so in de ren Macht -
ge biet mit al len sei nen fins te ren Ein flüs sen brin ge (Vers 20). Wir kön nen
aber nicht Ge mein schaft mit Chris tus ha ben und zu gleich mit dem Teu -
fel. Fre vel haft ist es da her, zum Ti sche des Herrn zu na hen und zu gleich
un ver ge be ne Sün de mit sich tra gen oder fest ge hal te ne Sün de näh ren; ein
sol cher Mensch la det auf sich ein gött li ches Ge richt.
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Ge mein schaft be deu tet: ei ne Ver bin dung ein ge hen und in ei ne Sphä re
von Mäch ten und Ein flüs sen ein tre ten, die in un se rem In nen le ben be -
stim mend wirk sam wer den, die uns pa cken und un ver merkt mit rei ßen.
Soll ten wir nicht be geh ren, daß die Ge mein schaft des Hei li gen Geis tes
mit uns sei und wir da mit in den hei li gen Strom kreis gött li cher Kräf te
hin ein ge stellt blei ben? Gott ver hel fe uns da zu!

Noch ein Ge dan ke mö ge uns be schäf ti gen. Der Apo stel sagt: „Die Ge -
mein schaft des Hei li gen Geis tes sei mit euch al len.“ Es ist der sel be Hei -
li ge Geist, der al len „ge mein sam“ ist. Die se Ge mein schaft schließt um
al le Ge nos sen des Hei li gen Geis tes ein ei ni gen des, gött li ches Band.
Wenn der Apo stel Phi lip per 2,1 bei der Ge mein de vor aus setzt die „Ge -
mein schaft des Geis tes“, so fährt er da her fort: „Ma chet mei ne Freu de
völ lig, daß ihr ei nes Sin nes seid, glei che Lie be habt, ein mü tig und ein -
hel lig seid“ (Vers 2). Es gibt ei ne „Ei nig keit im Geis te“ (Ephe ser 4,3),
und sie be steht in der Ge mein schaft des Hei li gen Geis tes. So oft wir be -
ten, daß „die Ge mein schaft des Hei li gen Geis tes mit uns al len“ sei, be -
ken nen wir uns zur Ein heit der Ge mein de Got tes. Sie ist ur ei ge ne Schöp -
fung des Hei li gen Geis tes. In ihr ist er zu sei nem Recht ge kom men; sie
ist das ihm ei ge ne Wir kungs feld ge wor den; in ihr kann er wal ten, und er
will es auch. Ei nen Er satz des Hei li gen Geis tes gibt es nicht. Aeu ße re
Ver fas sun gen mit Pa ra gra phen sind ei ne elen de Sa che; es muß hier im -
mer aus ein an der ge hen. Wo der Hei li ge Geist fehlt, da ste hen al le Rä der
still.
„Ich glau be an die Ge mein schaft der Hei li gen.“ Sie grün det auf der Ge -
mein schaft des Hei li gen Geis tes. Es ziemt uns da her hei li ge Ach tung
auch ge gen über den ge rings ten der Geis ter ko re nen; sie sind Hoch ge bo re -
ne Got tes. Und es be steht hier So li da ri tät, Ge mein sam keit: Ei ner für al le
und al le für ei nen! Je der ist Schuld ner, Ver pflich te ter des an de ren. Die se
Ge mein schaft der Hei li gen als So li da ri tät er weist sich wirk sam in den
Ga ben des Geis tes. Die se sind ge ge ben „zu all ge mei nem Nut zen“ (Er -
bau ung) 1. Ko rin ther 12,7. Oh ne ei ge ne Ein bu ße kön nen wir der Ge -
mein schaft der Hei li gen nicht ent ra ten. Durch sie emp fan gen wir et was,
und wir ge hen be schert und be rei chert aus ein an der. Nicht Men schen -
sünd lein sind es, die uns die nen und för dern, son dern es ist al lein das,
was der Hei li ge Geist sel ber dar reicht. Die Ge mein schaft des Hei li gen
Geis tes be deu tet Ver mitt lung gött li chen Le bens, bis wir ge wor den „ei ne
Be hau sung Got tes im Geist“ (Ephe ser 2,22).

Geis tes ga ben
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(Wer sich hier über nä her un ter rich ten will, den ver wei sen wir emp feh -
lend auf die treff li chen Aus füh run gen von Kon rad Bus se mer, „Die Ge -
mein de Je su Chris ti“ (Nr. 51-53 der Schrif ten fol ge „Kel le und
Schwert“). Nach ste hend müs sen wir uns auf all ge mei ne grund sätz li che
Be mer kun gen be schrän ken.)

Geis tes ga ben be deu ten in der Schrift ei ne be son de re Aus rüs tung zum
Dienst; man kann sie da her auch Dienst ga ben nen nen. Der Mensch ist
nicht nur Ein zel per sön lich keit für sich, son dern zu gleich Glied mensch li -
cher Ver ge sell schaf tung, die ihn bean sprucht. Da her er schöpft sich auch
sei ne Auf ga be nicht dar in, daß er für sei ne ei ge ne Per son sich zu ei ner
gott ge setz ten Be stim mung zu rück fin det; son dern er ist gleich zei tig in ei -
ne Ge mein schaft ge stellt, der er zu die nen hat. Die ser Dienst be stimmt
erst den Ei gen wert sei ner Per sön lich keit in ner halb der Ge mein schaft, in
der er sich be fin det; so weit er in ihr be fruch tend ge wirkt, hat er nicht
um sonst ge lebt.
Al le Geis tes mit tei lung ist da her auch nicht für den ein zel nen Men schen
selbst al lein da, son dern mit ihr hat Gott auch sein Ab se hen dar auf, daß
er ein Or gan die ses sel ben Geis tes wer de für ei nen Dienst, den er an dern
schul det. Schon die Ro se kün det durch den Duft, den sie ver brei tet, an,
daß der Schöp fer sie da zu hin ge setzt hat, um in ihrem klei nen Krei se sei -
ne Weis heit und Gü te zu prei sen; soll te aber Gott dem Men schen durch
sei nen Geist et was von sei ner selbst ei ge nen We sen heit mit tei len, oh ne
ihn zu gleich zum Se gens trä ger für an de re zu ma chen? Die Ga be wird zur
Auf ga be. Durch Selbst ge nüg sam keit wür de sie gar ver küm mern. Sie
wird sich ent fal ten in dem Ma ße, als sie in Um lauf ge setzt wird. Es ist
dies gött li che Ord nung, die sich ge setz mä ßig aus wirkt. Es gibt kei ne
Geis tes mit tei lung oh ne die An wart schaft dar auf, zu neh mend Grö ße res zu
emp fan gen. Der Hei li ge Geist will da, wo er in den Men schen ein kehrt,
ihn zu sei nem „Mit ar bei ter“ ma chen in ei ner Auf ga be, die ihm sel ber ge -
stellt ist. Er über trägt ge wis ser ma ßen sein Man dat an den Men schen. Im
ei gent li chen Sin ne will er wir ken an Men schen durch Men schen. Er bil -
det Or ga ne aus, die er zu glei chem Wir ken, dem er selbst ob liegt, in
Dienst nimmt.

Is ra el war einst von Gott zu ge rich tet, „sei nen Ruhm zu er zäh len“ (Je sa ja
43,21). Dann hat te er aus ihm ei nen Stamm be son ders er wählt, „sei ne
Leh re zu be wah ren“ (Ma le a chi 2,7). Aber Is ra el hat sein Erst ge burts recht
ver scherzt, und es ist einst wei len als Zeug nis trä ger an die Welt zu rück ge -
stellt. Sein Be ruf ist auf die Ge mein de über ge gan gen; je der ein zel ne in
ihr ist ein Pries ter Got tes ge wor den, zu ver kün di gen „das Evan ge li um
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durch den Hei li gen Geist vom Him mel ge sandt“ (1. Pe trus 2,9; 1,12). -
Gott hat ein Recht dar auf, nach dem er sei nen Gna den rat in Chris tus
durch ge führt, den ver füh ren den Geist mäch ten der Fins ter nis, die auch ih -
re Hö ri gen in Dienst neh men, die Trup pe der Er lös ten ent ge gen zu stel len.
So lan ge ei ne Ge mein de da ist, wird das Heils zeug nis auf Er den nicht
ver stum men. Im mer neu wird Gott Men schen mit Voll macht von oben
aus rüs ten, dem Evan ge li um als ret ten de Got tes kraft zu ei nem Sie ges lauf
zu ver hel fen bis an die En den der Er de, und der End kampf wird Män ner
vor fin den, die „durch das Wort ihres Zeug nis ses über win den und die ihr
Le ben nicht lie ben bis an den Tod“ (Of fen ba rung 12,11).

Das Wort „Geis tes ga be“ weist auf die Her kunft der Ga be hin, näm lich
daß sie über welt lich ist und durch den Geist Got tes ver lie hen wird. Sie
ge hört nicht zum na tür li chen We sens stand des Men schen. Es ist da her
nicht so, daß sie durch Aus bil dung der an sich wert vol len Na tur ga be des
Ver stan des, nicht durch Stu di um in Hör sä len oder durch An eig nung wis -
sen schaft li chen Rüst zeugs er wor ben wer den kann. Al les dies ist nur
Dres sur mensch li chen Geis tes sel ber, die es nur zu ei ner Geis tes kul tur,
aber nicht zu ei ner Er neu e rung des Men schen bringt. Oh ne den Hei li gen
Geist bleibt al les auf der Stu fe der Na tur.
Die Geis tes ga ben aber ste hen über der Na tur. Sie al lein bah nen sich den
Weg zu Herz und Ge wis sen. Hier hat nur der Geist Got tes Zu tritt, der al -
lein den Schlüs sel zu den In nen kam mern des Men schen be sitzt.

Das Wort „Geis tes ga be“ fin det sich 1. Ko rin ther 12,1; 14,1; Rö mer 1,11
und 1. Ko rin ther 12,7. In der letz te ren Stel le ist es mit ei nem Wort ver -
bun den, das „Kund ge bung“ (Lu ther: er zei gen) be deu tet und be sagt, daß
in je der Geis tes ga be sich der Hei li ge Geist kund gibt, daß er sie her vor -
bringt und in ihr wirk sam ist. Da her heißt es 1. Pe trus 4,11: „So je mand
re det, daß er es re det als Got tes Wort; so je mand ei nen Dienst hat, so tue
er es als aus dem Ver mö gen, das Gott dar reicht.“ Wir sol len uns be wußt
sein, daß wir je des mal Or gan des Hei li gen Geis tes sind, aus dem wir
schöp fen; er ist ge wis ser ma ßen der „Souf fleur“ (Zu flüs te rer), der uns le -
ben di ge Wor te in den Mund legt, die ih re Wir kung nicht ver feh len. So
sagt der Hei land: „Ihr seid es nicht, die da re den, son dern des Va ters
Geist ist es, der durch euch re det“ (Mat thä us 10,20). -

Meist hin wird aber in der Schrift (fünf zehn mal) für „Geis tes ga be“ die
Be zeich nung „Gna den ga be“ (cha ris ma) ge braucht, her ge lei tet von dem
Wort cha ris = Gna de. Sie ist ei ne Um bil dung die ses Wor tes, die an schei -
nend von Pau lus ei gens vor ge nom men ist und die au ßer ihm nur ein mal
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von Pe trus (1. Pe trus 4,14) ver wen det wird. Die se Be zeich nung stellt die
Geis tes ga be als ein Ge schenk der gött li chen Gna de hin. Wir kön nen uns
auf sie nichts zu gu te hal ten; sie ist nicht da für da, daß die Ei tel keit sich
in ihr ge fal le. Sie zieht sich dann viel mehr zu rück; sie will nur im Klei de
der Selbst be schei dung ein her ge hen. (Rö mer 12,3.)

Na tur und Gna de ste hen in der Schrift als un ver ein bar ein an der ge gen -
über. Es ist da her ein Men schen sünd lein, die Gna den ga be als „ver klär te
Na tur an la ge“ hin zu stel len. Im mer hin sind die Na tur be ga bun gen das
„Trans pa rent“, die die Gna den ga ben in be stimm ter Fär bung durch leuch -
ten las sen; je ne sind aber nichts wei ter, als die bun ten Fens ter schei ben,
durch die das Licht hin durch flu tet, aber da bei ihr Leuch ten al lein der
Son ne ver dan ken, de ren Strah len sich in ih nen bre chen. Die Gna de ver -
nich tet al so nicht die Na tur, die eben falls von Gott stammt; sie läßt sie
viel mehr in ih rer Ei gen tüm lich keit be ste hen, wie sie an der seits über -
haupt das mensch li che Be wußt sein nicht - wie bei Som nam bu len - aus -
löscht, son dern es ge ra de zu er höht. Die se Ein rich tung hat Gott ge schaf -
fen, da mit das Heils zeug nis ge ret te ter Men schen als selbst ei ge nes be ste -
hen blei be; der Hei li ge Geist macht sie zu sei nen Mit be tei lig ten.
Weil jeg li che Gna den ga be ein Ge schenk ist, ist es auch al lei ni ge Sa che
des er höh ten Herrn, dar über zu be stim men, in wel chem Aus maß sie dem
ein zel nen zu teil wird. So heißt es Ephe ser 4,7: „Ei nem jeg li chen ist die
Gna de ge ge ben nach dem Maß der Ga be Chris ti.“ Er ist der Herr, der al -
lein weiß und be schließt, was er zu tei len kann und will. Nie mand kommt
über sei ne Be stim mung hin aus. Das ge ra de soll uns be schei den hal ten.
Wir sind und blei ben Men schen mit al ler ge schöpf li chen En ge. Hier auf
nimmt auch der Hei li ge Geist al le Rück sicht. Er kennt das Auf nah me ver -
mö gen ei nes jeg li chen und paßt sich ihm an. Weil er aber nur nach dem
Sinn und Wil len des er höh ten Herrn han delt und des sen Aus rich ter ist,
heißt es auch von ihm fast mit den sel ben Wor ten wie oben: „Er (der
Geist) teilt ei nem jeg li chen sei nes zu, wie er will“ (1. Ko rin ther 12,11).
Das Wort „zu tei len“ ist hier ein Wort, das der Apo stel schon Vers 4-6 ge -
braucht hat, nur daß der ei gent li che Sinn in der Über set zung von Lu ther
nicht zu er ken nen ist. Es heißt dort: „Es sind man cher lei Ga ben; aber es
ist ein Geist…“ Das Wort „man cher lei“ ist hier in der Grund spra che das -
sel be Wort, wie vor hin in Vers 11, so daß man vor ste hen de Stel le um -
schrei ben kann: Es sind zu ge teil te, d.h. ge teil te Ga ben (ei gent lich: Tren -
nun gen, Ver tei lun gen un ter Ga ben), wo bei dem ei nen dies, dem an de ren
das zu ge mes sen und ge währt wird; aber bei al ler man nig fal ti gen Ver tei -
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lung ist es doch ein und der sel be Geist, der die Ga ben ver leiht und durch
sie wirkt.

Die se Aus sa ge wird so fort ver ständ lich, wenn man an den Or ga nis mus
des Lei bes denkt, bei dem der Schöp fer ei ne ähn li che Ver tei lung, d.h. ei -
ne Man nig fal tig keit in der Ein heit vor ge nom men und dar ge stellt hat. Der
Apo stel be eilt sich auch, zur Klar stel lung al so bald Vers 12-16 in al ler
Aus führ lich keit den Leib als ein Gleich nis für das Ge sag te zu ver wen -
den. Wir mö gen es nach le sen. Wie fein hat der Schöp fer die Or ga ne und
Glie der hier an ihren Platz ge stellt und ih nen ei ne Auf ga be zu ge teilt, zu
de ren Leis tung sie al le Eig nung ha ben! Wie sie die se aus rich ten, macht
ih nen al le Eh re. Kein Neid oder Streit ist zu mer ken; je der ist be schei den
dar auf bedacht, kei nem sei ner Kol le gen in des sen Res sort über zu grei fen;
al le sind sie da bei, ein und das sel be Ziel zu er rei chen, näm lich: daß in
dem Haus halt des Lei bes kein Man gel ent ste he - kurz: daß es zu all ge -
mei nem Wohl an kei nem Gu ten feh le. Für wahr ei ne rech te, fried li che
und eif ri ge Ar beits ge mein schaft! Wir kön nen hier aus viel ler nen, und
die ser Lehr meis ter geht Tag um Tag mit uns.
Je der prü fe ge nau, wel che Ga be ihm für den Dienst in der Ge mein de
Got tes zu ge teilt ist, und die se nüt ze er treu und red lich aus! Falsch ist es,
an de re, rei cher be gab te Män ner Got tes „ko pie ren“ zu wol len. Wir wür -
den es nur zu Ka ri ka tu ren brin gen. Je der ein zel ne ist ein Ur stück für sich
in sei ner Ein ma lig keit; kein Blatt ei nes Bau mes ist ge nau so wie das an -
de re. Frei lich kön nen wir viel von an de ren ler nen, ins be son de re die De -
mut und Lie be, und ihr Glau be soll uns zur Nach fol ge rei zen. (He brä er
13,7.) Der Hei li ge Geist hat aber nur ein ein zi ges, je doch voll kom me nes
Mo dell, nach dem er ar bei tet, und das ist der Mensch Je sus Chris tus.
Nicht macht die ver lie he ne Gna den ga be den Per son wert ei nes Men schen
aus, son dern al lein das, was er auf Chris tus hin ge wor den ist.

Dies führt uns zu ei nem Punkt, der oft zu we nig beach tet wird. Die Geis -
tes ga ben wer den viel fach all zu sehr als für sich be ste hend be trach tet, los -
ge löst vom Men schen, der sie be sitzt. Es ist rich tig, daß sie ein frei es Ge -
schenk des er höh ten Herrn sind. Aber er han delt nicht aus Will kür. Nicht
ver schwen det er sei ne Gna den und Ga ben, eben so we nig wie ein wei ser
Ge schäfts in ha ber ei nem Hand lungs ge hil fen die Kas se an ver trau en wird,
wenn er weiß, daß die ser mit Geld nicht um ge hen kann. Dem Hei li gen
Geist liegt zu nächst dar an, daß christ li che Per sön lich kei ten her an ge bil det
wer den. Die Ga ben des Geis tes sind im mer un ab trenn bar von den Früch -
ten des Geis tes. (Ga la ter 5,22; Ephe ser 5,9.) Dar um ist un ter den Geis tes -
ga ben kei ne, die nicht aufs engs te mit dem Le ben aus Gott und mit ei -
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nem Le ben in Gott in Ver bin dung steht. (1. Ko rin ther 12,9.28.30; Apo -
stel ge schich te 4,22; 5,15.16; 8,6.13 usw.)

Auf fal lend ist schon, daß der Apo stel im ers ten Ko rin ther brief die Er ör -
te rung über die Geis tes ga ben Ka pi tel 12 ab bricht und daß er, be vor er
mit ihr in Ka pi tel 14 wei ter geht, im Ka pi tel 13 ein Ver hal ten for dert, das
Got tes ei ge nes We sen her vor tre ten läßt: die Lie be. Mit den stärks ten
Wor ten sagt er, daß die Weis sa gung und al le Ein sicht in die Ge heim nis se
Got tes nichts sind ge gen über ei nem Tun, das die Lie be ins Werk setzt.
Und wei ter sagt er, daß die Dienst ga ben des Geis tes, ja selbst der Glau be
und die Hoff nung, mit der Voll en dung auf hö ren wer den, da ge gen die
Lie be als gött li che We sen heit im mer blei be. - Nicht um sonst ist es auch,
daß der Ephe ser brief Ka pi tel 4 die Dar le gun gen über die Geis tes ga ben
aus lau fen läßt in der Er mah nung: „Las set uns aber recht schaf fen sein in
der Lie be und wach sen in al len Stü cken auf ihn hin, der das Haupt ist,
Chris tus“ (Vers 15). Chris tus gleich för mig wer den ist mehr, als al le Geis -
tes ga ben; ei ne Blu me wird blü hen, so lan ge sie in ihrem Nähr bo den
bleibt, aber ver wel ken, so bald sie die Ver bin dung mit ihm ver liert. - Da -
her fin den wir auch, daß in den Pas to ral brie fen we ni ger von den Geis tes -
ga ben die Re de ist, als viel mehr von sitt li chen Tu gen den, die auch vom
schwächs ten Kin de Got tes er war tet wer den. - Auch die Send schrei ben in
Of fen ba rung Ka pi tel 2 und 3 sind ein Be weis da für, daß es sich bei ei ner
Ge mein de in ers ter Li nie dar um han delt, daß ih re Glie der als Ue ber win -
der un sträf lich im Wan del vor Gott und Men schen da ste hen. - Al les in al -
lem: Der Hei li ge Geist will Per sön lich kei ten fin den, die er in der Hand
hat, um sie dann auch als Or ga ne in sei nen Dienst zu stel len. Wenn ei ner
Ge mein de die Geis tes ga ben er man geln, so liegt dies im mer dar an, daß in
ihr die Li ni en ei ner sitt li chen Le bens hal tung mehr oder we ni ger ver -
wischt sind.
Zum glei chen Er geb nis kom men wir, wenn wir nach dem Zweck der
Geis tes ga ben fra gen. Es heißt 1. Ko rin ther 12,7: „In ei nem jeg li chen er -
zei gen sich die Ga ben zum all ge mei nen Nut zen.“ Das Wort „Nut zen“ ist
hier ab ge lei tet von ei nem Wort, das „zu sam men tra gen, bei tra gen“ be deu -
tet. Die ver lie he nen Geis tes ga ben sol len zu sam men wir ken zu ei nem Er -
folg, der al len zu gu te kommt. Die ser Nut zen oder Vor teil kann nur der
Art sein, wie der Hei li ge Geist. Er be steht dar in, daß die Ge mein de auf -
er baut wer de. (Apo stel gesch. 20,32; Ko los ser 2,7; Ju das 20 usw.)

Die Ge mein de ist aber selbst ein Pro dukt des Hei li gen Geis tes. Da her
kön nen ihr die Geis tes ga ben wie der vor al lem nur da zu ge ge ben wer den,
daß - wie es Ephe ser 4,12 heißt, „die Hei li gen für das Werk des Diens tes
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zur Auf er bau ung des Lei bes Chris ti zu ge rich tet (aus ge rüs tet) wer den“.
Die se Auf er bau ung wird hier nä her da hin be stimmt: „daß wir al le hin an -
kom men zu ei ner lei Glau ben und Er kennt nis des Soh nes Got tes, und
zwar zu dem Voll wuchs der Mann heit in dem Maß ei nes Al ters hin, das
die Fül le des Chris tus in sich hat“ (Vers 15.16). Für wahr, ein er ha be n es
Ziel, fast über groß! Al ler Dienst aber, der nicht die ser Auf ga be ge wid -
met ist, geht da ne ben und ist ver fehlt. Sie kann nur ge stellt wer den, weil
in den ver lie he nen Geis tes ga ben der Hei li ge Geist selbst auf den Plan
tritt und er ein an de res Ziel sei ner Wirk sam keit nicht kennt. Die ses Ziel
ist auch das Ar beits ziel der Ge mein de, weil ihr der Hei li ge Geist ge ge -
ben ist.

Da mit ist aber ge sagt, daß die Ge mein de nur so weit ih re Auf ga be löst,
als der Hei li ge Geist in ihr ei ne Stät te hat und zu Wort kommt. Ei ne Ge -
fahr ist der „In tel lek tu a lis mus“, der glaubt, mehr oder we ni ger oh ne den
Hei li gen Geist fer tig zu wer den. Die Schu lung des mensch li chen Geis tes
kann ei nen glän zen den Schliff ge ben, und die Ga be der schö nen Re de
mag be ste chen, aber erst der Hei li ge Geist schafft Kraft wir kun gen neu en
Le bens; - die schöns te Or gel pfei fe gibt kei nen rech ten Ton, wenn der
Meis ter fehlt. Komm, Schöp fer Hei li ger Geist!
Noch eins. Es ist ge sagt, daß die Geis tes ga ben man nig fal tig sind. Oben -
an steht aber die Ga be der Weis sa gung. Weis sa gen heißt: Mund Got tes
sein. Sprech ken ner sa gen, daß das Wort „weis sa gen“ in der alt tes ta ment -
li chen Grund spra che sei ne Wur zel ha be in ei nem Wort, das „spru deln“
be deu tet. Da her sagt Je sus vom Hei li gen Geist, daß er in den Glau ben -
den zu ei nem „Brunn quell“ wer de; er kommt aus den ver bor ge nen Tie -
fen der Gott heit sel ber. Er of fen bart uns vor al lem das Ge heim nis des
Chris tus, und wo er dies tut, wird es zum in ne ren Brand und Drang, es
kund zu ma chen; denn es geht den Men schen an. Die se Ga be der Weis sa -
gung ist nicht ein Son der gut et li cher Be vor zug ter un ter Got tes kin dern,
son dern sei ge hört al len de nen, die er leuch tet und ge salbt sind mit Got tes
Geist. Dar um heißt es 1. Thes sa lo ni cher 5,19.20: „Den Geist dämp fet
nicht, und die Weis sa gung ver ach tet nicht.“ Wir schlie ßen mit den Wor -
ten Mo ses: „Woll te Gott, daß all das Volk des Herrn weis sag te und der
Herr sei nen Geist über sie ge be!“ (4. Mo se 11,29.)
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu -
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei -
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck -
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi -
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei -
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein -
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des -
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan -
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts -
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men

http://www.glaubensstimme.de/
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar -
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach -
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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